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Brüning regiert weiter ! N A'N«
2S4 Stimmen für die Regierung , 276 Stimmen dagegen und 3 Enthaltungen . 3m übrigen : Vertagung bis Mitte Februar

Berlin , 16. Oktober.
Aussprache zur Regierungserklärung

Mg . Leicht (Bayr . Vp .) spricht dem Kanzler die An¬
erkennung dafür aus , daß er unermüdlich für das Wohl
des Vaterlands gearbeitet habe . Die Bayrische Volkspartei
erstrebe die Verständigung zwischen den Arbeitgebern und
Arbeitnehmern . Dieser Verständigung werde aber nicht da¬
durch gedient , daß die Unternehmerverbände vorher mit
einem Programm in Form eines Ultimatums kommen , dem
dann die Gewerkschaften ein Ultimatum entgegensetzen . Der
Reichskanzler habe alle zum Löschen des Brandes im
deutschen Vaterland aufgerufrn . Da sollte inan in christlicher
Liebe zusammenarbeiren und gegen diejenigen sich wenden,
die bei dem Rettungswerk die Schläuche zerschneiden wollen.

Mg . Dr . Weber (Staatsp .), wendet sich gegen Be¬
schränkung der Pressefreiheit durch die Notverordnung . Die
Rechte könne nicht bestreiten , daß ihre Harzburger Reden
bereits zu einer Erschütterung des Vertrauens der Sparer
geführt haben . Herr Dingeldey hat den Nationalsozialisten
gesagt, sie möchten doch in die Regierung kommen , da könn¬
ten sie allerlei lernen . Er halte also das Deutsche Reich für
eine pädagogische Anstalt . Er glaube nicht , daß die Natio¬
nalsozialisten etwas lernen würden . Er hoffe , daß es Brü¬
ning gelingen möge , über diesen Winter hinwegzukommen.
Dann werden wir im Ringen um die Seele des Volts aus
die Dauer den Sieg davontragen gegen -den Radikalismus.

Abg . Doebrich (Land -v.) gibt für die Landvolkfraktion
eüie formulierte Erklärung ab . Er spricht dem Ernährung ^-
minister Schiele Anerkennung aus , während Stegerwald
und Dietrich ein Mißtrauensvotum erhalten . Dem Reichs¬
kanzler werden Vorhaltungen gemacht , daß für ihn die Fra¬
gen der Landwirtschaft Fragen zweiten Grades bisher ge¬
wesen seien . Die Fraktion könne nicht das Zutrauen in die
Regierung setzen, daß sie die national bedeutsamste Aufgabe
der Stunde , «die Rettung des deutschen Bauernstands , lösen
werde . Die Fraktion sehe es 'daher als ihre Aufgabe an , den
Weg für eine andere Regierungsbildung freizumachen . Um
diesen Weg zu eröffnen , werde die Fraktion den Mißkrauens-
anträgen zustimmen.

Abg . Ziegler (Soz . Arbeiterp .) sagt dem Kabinett
Brüning den schärfsten Kampf an.

Mit dem sozialdemokratischen Abgeordneten Aufhäu»
ser  beginnt die zweite Rednergarnitur . Jedoch wird diese
Rednerreibe nur von einigen wenigen Fraktionen gestellt,
da niemand große Lust verspürt , die Auseinandersetzungerl
noch lange sortzüspinnen,

Abg . Aus Häuser (Soz .), bei besten Rede die Rechte
den Saal verläßt , bespricht die Errungenschaften der Arbeiter
in den Gewerkschaften . Seine Partei könne nicht damit ein¬
verstanden fern , daß ein Drittel der Unterstützungen den Er¬
werbslosen in Naturalien ausgezahlt werde . Sie verlange,
daß die kohlen von den turmhohen Halden geholt und zu-
säWch den Arbeitslosen gegeben würden . Mt einer Reform
der Sozialversicherung sei sie einverstanden , aber nur auf
dem Weg der ordentlichen Gesetzgebung . Wer die Unabding¬
barkeit der Tarifverträge angreife , der 'habe auch kein Recht,
sich noch auf die Friedenspfticht der Gewerkschaften zu be¬
rufen.

Abg . Heckert (Kom .) erklärt , seine Partei habe zehn
im Ausland befindliche kommunistische Abgeordneten zurück¬
berufen , und alle 78 Kommunisten würden für den Sturz
der Regierung Brüning stimmen.

Vor der Abstimmung
Berlin , 16. Okt. Freitag vormittag besprachen sich die

Fraktionen noch eifrig über die Abstimmung im Reichstag,
E man um 4 Uhr nachmittags erwarten zu dürfen glaubte,
on der Deutschen Volkspartei sprachen sich 21 Fraktions-
miWieder für entschiedene Zustimmung zu den Mißtrauens¬
anträgen aus , nur der alte Geheimrat Kahl  erklärte , er
werde gegen diese Anträge stimmen , während sechs Mitglie¬
der, darunter Moldenhauer,  erklärten , sie wollten sich
der Stimme enthalten.

Vertreter der Wirkschafksparlei verhandelten lange mit
df'w Reichskanzler . Blätterberichten zufolge stellten sie die
Forderung , daß ' das Reich den Genossenschaftsbanken stne
Garantie von 109 Millionen Mark bewilligen solle; in vie¬
lem Fall werde die Wirtschaftspartei (23 Abgeordnete ) gegen
die Mißtrauensnnträge stimmen . Der Reichskanzler habe die
Forderung angenommen . Dadurch haben sich die Aussichten
für das Kabinett Brüning gebessert . — Vom Landvolk wer¬
den nur 13 Abgeordnete für die Mißtrauensan -träge stim¬
men , die übrigen fünf sich der Stimme enthalten.

Die Entscheidung
Das Haus nimmt zunächst eine Entschließung des Aus¬

schusses für Kriegsbeschädigtenfragen an , die die Regierung
ersucht, die Härten in der Reichsversorgungsgesetzgebung
ellmäkilicb wieder zu beseitigen und dafür insbesondere

solche Mittel zu verwenden , wie sie aus der allmählichen
Verringerung der Zahl der Versorgungsberechtigten und
der Durchführung der allgemeinen Sparmaßnahmen auf
dem Gebiee der Reichsversorgung ergeben.

In der fortgesetzten Aussprache zur Regierungserklärung
nimmt Abg . Nippel (Chr .-Soz .) das Wort . Klarheit,
Wahrheit und Reinheit müssen wieder in das Volk ein¬
ziehen . Die Christlich -Sozialrn stimmen Dr . Oberfohren zu,
wenn er sagt : „Sozialreaktionär ist, wer Erfüllungspolitik
aus Grundsatz treibt " . Bei Brüning treffe das aber nicht
zu . In ein Reparationsfaß ohne Boden zu opfern und
die Steuern des Volks durch Verwaltungskosten verschlingen
zu lassen, müsse man ablehnen . Nötig sei eine Arbeits¬
gemeinschaft , in der auch die Gewerkschaften aller Richtungen
vertreten sind.

Abg . Dr . Neubauer (Komm .): Auch eine Rechtsregie¬
rung wird keine' andere Außenpolitik als die bisherige inter¬
national -kapitalistische treiben können.

Aba . Mollath (Wirtschaftsp .) verliest eine Erklärung
seiner Fraktion : Die verhängnisvollen Folgen einer zehn¬
jährigen vernichtenden Finanz - und Wirtschaftspolitik haben
in Verbindung mit außenpolitischen Halbheiten und schwe¬
ren Fehlern dazu geführt , daß sich heute nicht nur die ge¬
samte deu^ che Jugend , sondern auch große Teile des Bürger¬
tums gegen diese Politik und dieses System wenden . Der
Glaube an eine grundlegende Wendung in der Politik mir
denselben Männern , die ' sie bisher führten , ist nicht mehr
vorhanden . Die Millionen jugendlicher Wähler , die hinter
der sich bildenden nationalen Front sieben , sind einer der
wertvollsten Teile unseres ganzen Volkes . Dazu kommt die
Intelligenz und Arbeitstüchtigkeit der Arbeitgeberschaft . Es
müsse aber gefragt werden , ob der augenblickliche Einsatz die¬
ser Kräfte sicher zu einem Erfolg führen könne , denn es
dürfe nicht verkannt werden , daß wenn eine Regierung der
nationalen Front angesichts der' ungeheuerlichen Schwierig¬
keiten dieses Winters zufammenbrechen würde , das Chaos
dis Folge wäre . Darauf spekulieren die Kommunisten . Des¬
halb haben wir schwere Bedenken gegen das Kabinett , und
auch der Reichspräsident kennt wohl diese grundsätzlichen
Schwierigkeiten und Bedenken und wird im gegebenen Zeit¬
punkt ein ; Aen-deruna des Systems erzwingen , wenn die
Zulagen einer grundsätzlichen Systemänderung nicht inne-
ge'halten werden . Wir werden in unverbrüchlicher Treue . . .
(Lachen rechts und Zurufe : für einige Millionen Mark ! —
Vräsrdent LLbe weist diese Unterstellung .zurück — Zuruf
Seeckt:  Aber der „Vorwärts " schreibt es doch! — Präsi¬
dent Lüde : Was der „Vorwärts " schreibt, geht uns gar
nichts an ! — Händeklatschen rechts und große Heiterkeit ).
Mollath (fortfahrend ): Mr werden das Kabinett trotz
aller Bedenken tolerieren (Lebhafte Aha -Rufe rechts und ber
den Kommunisten ). Wir tun diesen schwerwiegenden Schritt

vur . naxkdsn der Kanzler ur ? zugesichert hat , eine enmd-
*äbNche Wandlung in der Volrkik einzuleiken . Die Wirt-
sckastspartei bringe ein großes Opfer in dieser Stunde
(Große Heiterkeit ).

Reichskanzler Dr . Brüning
Ich bin dankbar für die Anregungen , die in der Aus¬

sprache gegeben worden sind. Die Reichsregierung widsr-
setzt sich nicht einem Antrag , eine Reihe formulierter Vor¬
schläge auf Aenderung der Notverordnung einem Ausschuß
zur weiteren Beratung zu überweisen . Wir wollen nur
nicht , dgß nicht die Klammern zerstört werden , die unser
Wirtschäfts - und Finanzgebäude Zusammenhalten.

Ich danke allen Rednern , auch dem Führer der National¬
sozialisten , für die Vornehmheit , mit der sie die Polemik
gegen mich in der Reichskagsdebakte geführt haben . Wenn
diese Besserung der politischen Methoden auch in den Parkei-
versammlungen der kleinsten Orte Platz greifen würde , dann
würden manche Maßnahmen überflüssig sein , die wir nicht
zu unserer Freude in die Notverordnung anfnehmen mußten.
Es ist keine Freude , der Presse Zwangsauftagen zu machen,
und ich wünsche den Tag herbei , wo es durch freiwillige
Selbstkontrolle der Presse möglich sein würde , darauf zu ver¬
zichten . Mit einer gewissen Enttäuschung hat mich die bei
aller persönlichen Liebenswürdigkeit scharf ablehnende Kritik
der Deutschen Landvolkpartei erfüllt . Neben der ungeheuren
Schaden - und Zinsenlast , die auf der Landwirtschaft ruht,
neben der lleberspannung anderer öffentlicher Lasten leidet
doch die Landwirtschaft heute schon in Deutschland , wenig¬
stens schon im stärksten Maße darunter , daß die KauMrcA
Lex Konsumenten so weit gesunken ist, daß sie ihre Produkte
nicht mehr absetzen kann . And deshalb geht es auch nicht
so mit den radikalen Lösungen der Produkkionskostensenkung
auf einen Schlag . Wenn ich in den Tagen , wo die Banken
und Sparkassen geschlossen waren , Maßnahmen getroffen
hätte , die das ganze Volk erregt hätten , dann wäre
es nicht möglich gewesen , die deutsche Kreditwirtschast
und den deutschen Staat überhaupt zu retten . Es sind
nicht die Maßnahmen des Staats gewesen , die unser
Kreditsystem gerettet haben , sondern der Glaube der Bevöl¬
kerung an diese Maßnahmen . Eine praktische Arbeitsgemein¬
schaft habe ich iv, stillen so weit durchgeführt . daß ich immm:
wieder mit Wirtschaftsführern verschiedener Berufe und mit
Vertretern der Arbeitnehmer gesprochen und versucht habe,
eine Linie zu finden . (Kommunistischer Zuruf : Hungerlimey
keineswegs eine hungerliniel Ihre Politik (zu den Kommu¬
nisten gewandt ) führt letzten Endes zum Hunger . Es ist
meine Aufgabe , zu verhindern , daß das deutsche Volk i«
diesem schwersten Mer Winter in zwei feindliche Lager aus¬
einandergerissen wird . Ich habe mit Bewußtsein in den
letzten Wochen nicht mehr in der Oeffentlichkeit gesprochen.

Kriegsschulden und Abrüstung
Darüber werden sich dieser Tage die beiden Staatsmän¬

ner Laval und Hoover,  diese verantwortlichen Führer
der beiden größten Goldmächte der Welt , unterhalten . Nicht
bloß über die unvermeidliche Verlängerung des einjährigen
auf ein dreijähriges Moratorium,  das heute be¬
reits eine abgemachte und auch von Hoover zugestandene
Tatsache zu sein scheint. Offenbar will Hoover nicht zum
zweitenmal in die unangenehme Lage verseht werden , daß
Paris , wie es bei der Juni -Botschaft geschehen ist, Vor¬
behalte gegen seinen neuen Vorschlag macht-

Also , das ist selbstverständlich : Ein Jahr Aufschub
genügt  nicht . Es müssen mindestens drei Jahre sein.
Die amerikanische Bankwelt hätte lieber fünf Jahre . Ja,
sie ist überzeugt , - aß auch in fünf Jahren
kein Tribut von Deutschland zu bekommen
i st. Es sind merkwürdigerweise außer Franzosen nur noch
etliche Deutsche , die dem gegenteiligen Optimismus huldigen.

Was aber die Unterhaltung Hoovers mit Laval voraus¬
sichtlich besonders heikel gestalten wird , ist die Verbin¬
dung der Kriegsschuldenfrage mit der Ab-
rüst  u n g s f r a g e. Hierüber läßt sich die .Berliner
B ö r s e n - Z e i t u n g" aus Reuyork schreiben : . Im Brenn¬
punkt der Aussprache werden zweifellos die Kriegs¬
schulden - und die Abrüstungsfrage  stehen . Wäh¬
rend bisher stets versichert wurde , daß die amerikanische
Regierung nicht gewillt sei, die beiden Fragen gegsnem-
ander auszuspielen , gibt das amtliche Washington jetzt un-
zweideutig zu verstehen , daß Amerika ein Entgegenkommen
in der Schuldenfrage vou europäischen , also in erster Linie
französischen Zugeständnissen in der Ab¬
rüst ungs frage abhängig  mache ."

Bekanntlich ist die Abrüstung ein Lieblingsgedanke des
gegenwärtigen Präsidenten der Vereinigten Staaten . Im¬
mer unL immer wieder kommt er mit Vorliebe dar 'aui ; u

sprechen . Als er im Mai vor dem Kongreß der Internatio¬
nalen Handelskammer in Reuyork stand , erklärte er mit
aller Deutlichkeit und allem Nachdruck, daß di « tiefste
Ursache der Weltwirtschaftskrise das Wett¬
rüsten der Staaten  sei . Dieses Unheil erzeuge jenes
verhängnisvolle Mißtrauen , das keinen richtigen Handels¬
verkehr zwischen den Völkern aufkommen lasse. Also ge¬
nau das Gegenteil von dem, was unlärrgst der französische
Finanzminister F l a n d i n meinte : ein «Wettrüsten " gäbe
es überhaupt nicht ; also könnten die Rüstungen auch nicht
für die Wirtschaftskrise verantwortlich gemacht werden.

Für Hoover  steht nun fest: Erst muß man in Europa
m der Entwaffnungsfrage  zu einer befriedigenden
Einigung kommen — dazu bietet ja die große Abrüstungs¬
konferenz 1932 die beste Gelegenheit —, dann könne man
über Kriegsschulden sich einigen . Die europäischen , und in
erster Linie die f r an z ö si s ch e n Rüstungen  zwingen
direkt und indirekt auch die Vereingten Staaten zu er¬
höhten Rüsttmgsausgaben . Kann Hoover seinen Ämeri-
Konern vorrechnen , was er cm Rüfkmgscmsgaben jährlich
erspart , ganz abgesehen von der gleichzeitig erreichten Be-
ruhigung der Welt , so denkt der Steuerzahler wesentlich
anders über eine Neuregelung oder gar Streichung der
Kriegsschulen und Reparationen . Sv aber sieht er — Mt
Recht — nicht ein , warum er mehr Steuer zahlen soll, nur
zu dem Zweck , daß die Franzosen mehr Kanonen gieße«
und Kriegsschiffe bauen können.

Freilich , Laval  wird dem Presidenten Hoover wieder
ein ergreifendes Lied über Frankreichs gefährdete Siche »»
heit und das gefährliche Deutschland vorheulen , das « hun¬
dert Jahren dreimal ins Land eingefallen fei. Mittlerweile
berichtet die Geschichtsschreibung , daß Frankreich im gleichen
Zettraum 37, Preußen -Deutschland nur 11 KriE ge¬führt hat.

>t
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träge die Kommunisten, der größte Teil des Landvolks, die
meisten Mitglieder -er Deutschen Volksparkei, die sozia-
listische Arbeiterpartei. Dagegen  stimmen mit den Re¬
gierungsparteien (Zentrum, Bayer. Volksp., Staatspartei,
KonservativeVolksparteis die Sozialdemokraten, die Wirt¬
schaftspaktes, die Ehristlich-Kozialen, die Vollsnationalen
und der Bayerische Bauernbund. Enthallungskarlen gaben
u. a. die Deutsch-Hannoveraner ab.

Die Mihtrauensanträge werden mit 294 Stimmen gegen
270 Stimmen bei 3 Enthaltungenabgelehnt (Beifall bei dev
Regierungsparteien).

Der kommunistische Mißtrauensaukrag gegen Reichs¬
wehr- und Innenminister Gröner wird mit 321 gegen 233
Stimmen bei 16 Enthaltungen abgelehnt.

Man geht über zu den Anträgen bekr. Aufhebung der
der Notverordnungen. Der Antrag, die Verordnung vom
5. Februar 1931 auf.zuhebsn, wird mit 336 gegen 233 Stim¬
men abgelehnk. Mit ähnlichem Stimmenverhältnis werden
die Aufhebungsankräge'für die folgenden Verordnungen ab-
gelehnt. Die Aufhebung der Verordnung vom 6. Oktober
über Wirtschaft und Finanzen wird mit 302 gegen 247 Stim¬
men bei 2V Enthaltungen (Bayer. Vp.s abgelehnk.

Darauf vertagt sich das Haus bis 8.15 Ahr. In der
Zwischenzeit trat der Aelkestsnrat zur Beratung der Ver-
kagung des Reichstags zusammen.

Neuer Auszug der Rechtsopposition.
Nachdem auch die Aufhebung der letzten Notverord¬

nung abgelehnt ist und über die kommunistischen Anträge
abgestimmt werden soll, erklärt Abg. Dr . Frist (NT .) ,
nach diesem Verlauf der Verhandlungen hätten die Natio-

Veratungen . Sie würden den Reichstag verlassen und
außerhalb des Parlaments daran arbeiten , die letzten
Stützen dieses Systems zu zerbrechen. — Mit sozialdemo¬
kratischer Unterstützung wird der kommunistische Antrag
angenommen , der von der Regierung verlangt , daß der
Bau des Panzerkreuzers ö sofort eingestellt wird und die
dadurch ersparten Mittel zur Kinderspeisung Verwendung
finden . Annahme fand auch ein sozialdemokratischer An¬
trag , der weitgehende Unterstützung der Winterhilfe für die
minderbemittelte Bevölkerung verlangt.

Gegen den Widerspruch der Kommunisten, die schon
am nächsten Dienstag eine weitere Reichstagssitzunghaben
wollten, vertagte sich dann auf Wunsch der Regierung der
Reichstag bis zum 23. Februar. Die Winterpause wird sich
aber nur auf die Plenarsitzungen beziehen, denn die Aus¬
schüsse werden mit der Bearbeitung der vielen ihnen über¬
wiesenen Anträgen reichlich zu tun haben.

Hitler an Brüning
München, 16. Okt. Auf die Reichsragsrede des Reichs-

kan Hers antwortet Adolf Hitler  in einem Offenen Brief,
in dem er feststem, daß Dr . Brüning niemals versucht habe,
die nationalsozialistische Bewegung zur Regierungsoerant-
worlung -herauzuziehen. Ein solcher Schnitt hätte auch keinen

.Erfolg haben können, da es an der inneren Uebereinstim- »
mung wenigstens über die großen Ziele und Absichten fehle
Mari könne nicht nach außen hin eine nationale Politik be¬
treiben . wenn man als einzige Krastreserve hinter sich Mar¬
xisten. Pazifisten und Demokraten besitze. Es handle sich um
den Cndkamvs zwischen Nationalsozialismus uni» Bolsche¬
wismus.

Was der Pressewald rauscht
Berlin , 17, Okt. Die der Regierung nahestehenden

Blätter begrüßen den gestrigen Erfolg Brünings im Reichs¬
tag mit großer Genugtuung.

Die „Germania " spricht von dem „Erfolg des gesun¬
den Menschenverstandes". Die kleine Mehrheit der nllchter- >
neu und sachlichen Arbeit sei wertvoller als eine große s
Mehrheit der Phrase und des fozialfeindlichen Klassen¬
kampfes.

Das „Tageblatt " bezeichnet die Abstimmung als eine
sichtbare Niederlage der Verschwörer von Harzburg und
ihrer volksparteilichen Komparserie . Brünings Erfolg wäre
stärker, wenn er nicht durch peinliche und kleinliche Ver¬
handlungen mit Jnteressentengruppen , wie die Wirtschafts¬
partei , hätte erkauft werden müssen, ans die politisch kein
Verlaß sei.

Die „Vossische Zeitung " schreibt, es habe sich betätigt,
daß das zweite Kabinett Brüning trotz der geringen Ver¬
änderungen einen ganz anderen Charakter trage , als die
Regierung der drei Notverordnungen . Die Personen seien
geblieben , aber der Geist habe sich gewandelt.

Auch der „Vorwärts " spricht von einer Niederlage der
Harzburger . Der Vorstoß der Sozialreaktionäre von Harz¬
burg habe eine Einheitsfront der Gewerkschaften aller Rich¬
tungen zur Verteidigung der Arbeiterrechte zusammenge¬
schweißt! Diese Front habe den Sturz Brüning verhindert.

Die Blätter der Reichstagsopposition kritisieren scharf
die Stellungnahme der Wirtschaftspartei . Der „Tag " be¬
zeichnet die Mehrheit Brüning als einen Notsteg. Die
Offensive von Rechts sei nicht zu dämmen . Die Zeit des
„Sowohl — als auch" sei vorbei , das werde binnen kur¬
zem auch das Zentrum spüren.

Die „Deutsche Zeitung " sagt, der Reichstag sei mit
einer tragikomischen Abschiedsvorstellung von der politi¬
schen Bühne verschwunden. Die weitere Entwicklung werde
zwangsläufig sein. Der Weg der kommenden Wochen und
Monate werden von furchtbarem Ernste sein. Wir würden
ihn gehen in der Gewißheit , daß die Stunde der nationalen
Opposition , die alle parlamentarischen Versuchungen über- x
wunden habe, niemals näher gewesen ist, als nach diesem
„Siege " Brünings.

Der „Börsenkuricr " betont : Mehrheit sei Mehrheit.
Ihre Bedeutung erwachse vor allem aus der Tatsache, daß
die maßgebenden Faktoren diesen Reichstag sein Leben und
und seine Aufgabe erfüllen lassen wolle.

Die „Börsenzeitung " sieht in dem Ergebnis der Ab¬
stimmung die vorläufige Rettung des Systems Braun -Se-
vering in Preußen . Brüning habe mit voller Entschieden¬
heit wiederum für links optiert . Dadurch sei die preußische
Ehe zwischen dem Zentrum und der Sozialdemokratie
abermals so fest geworden , daß sich das Zentrum nicht be¬
schweren könne, wenn man es die katholische Sozialdemo¬
kratie nenne.

Nach Auffassung der „A.D.Z." bedeutet das Ergebnis
die kurz befristete Möglichkeit für die Regierung , die noch
vorhandenen Mittel für die Rettung des Staates und der *
Wirtschasts beschleunigt einzusetzen. Noch einmal stehe Dr.
Brüning vor einer Chance , wie er sie im Frühjahr , freilich
sehr viel günstiger und offener vor sich gehabt habe, noch
einmal sei der Damm einer parlamentarischen Krise von
ihm genommen, die Bahn für notwendige Beschlüsse frei.
Geschehe das Notwendige nicht in aller kürzester Frist, so
poche die Katastrophe an die Tür.

kagesspiege!
Der preußische Landtag beendete am Freitag nachmittag

die am Dienstag begonnene politische Aussprache und ver¬
tagte sich dann auf Dienstag nächster Woche. Am Mittwoch
soll die Abstimmung über die MWrauensanlräge gegen die
Gcsamkregierung und gegen die Minister Severin« und
Grimme vorgenonnnen werden.

Das Luftschiff„Graf Zeppelin" ist heute nacht nach 1 Ahc
ln Friedrichshafen zur dritten Südamerikafahrt gestartet.

Der Völkerbundsrat hak mit 11 gegen 1 Stimme (Japan)
die Einladung des amerikanischen Vertreters zu den Der-
Handlungen über den japanisch-chinesischen Streik beschlossen.
Den Einspruch des Japaners Noshisawa, daß Einstimmigkeit
des Beschlusses notwendig sei. ließ der Rat nicht gelten. Der
jooanische Gesandte in Washington legle seiner Regierung in
T-stio nahe, aus Gründen der Klugheit den Widerstand gegen
die Beiziehung des amerikanischen Vertreters aufzugeben.
Briand erklärte im Rat. ein Krieg sei ausgeschlossen, da er
„unmoralisch" sei.

In Tokio spricht man von dem Austritt Japans aus
dt: Völkerbund.

Der Hauptausschuß des österreichischenRationairats ge¬
nehmigte die durchschnittlich 20prozentiqe Erhöhung der
Bnndesbahnlarife ab 20. Oktober.

Der französische Ministerpräsident Laval hat am Freitag
c. rmittag die Reise nach Washington angetrelen

weil ich sonst in so scharfer Form gegen die Intrigen uno
Gehässigkeiten hätte Stellung nehmen müssen, daß ich viel¬
leicht vieles für die Zukunft zerschlagen hätte. Ich mußte
die parteipolitische Basis dieses Kabinetts verengen und
glerchezitig dem Herrn Reichspräsidenten Vorschlägen, einen
Wirtschaftsbeirat zu bilden. Jedes neue Kabinett mit einer
anderen Etikette hat zunächst für einige Zeit mit stärkstem
Mißtrauen im Ausland zu kämpfen

Nehmen wir einmal den theoretischen Fall einer Rechks-
regierung an. Wenn sie den Weg, der zur Freiheit führen
muß, gehen will, so wird sie Le» Weg fortsetzen müssen»den
wir gegangen sind. Aber sie wird dem Ausland gegenüber
erst Erklärungenabgeben müssen, die die bisherigen Re¬
gierungen nicht abzugeben brauchten (Lebhafter Beifall und
Händeklatschen). Damit ich nicht mißverstanden werde: Ich
habe kein Wort von einer „Kapikulationserklär- ng" einer
solchen Rechtsregierung gesprochen und glaube, daß es
überhaupt keine Partei in diesem Hause gibt, die jemals
eine derartige Erklärung abgeben wird. Man soll doch
wenigstens einmal klar erklären, was man will.

Auf den offenen Brief Hitlers an mich selbst möchte ich
eingehen. Hitler sagt, wenn auch nur vorübergehend eine
Sanierung gelungen wäre, hätte niemand an die Revision
gedacht. In dieser Austastung liegt sin grundsätzlicher Feh¬
ler. Ich habe nicht mit einer Revision des Wungplans an-
lmfangen, sondern es war zunächst meine Aufgabe, unter
bitteren Opfern des deutschen Volks ein absolut finanziell
wankendes Gebäude zunächst einmal zu stützen, um über¬
haupt darin leben zu können. Wir sind die erste Regierung
gewesen, die aus eigener Kraft und nicht aus Anleihen er¬
füllt hak. (Unruhe bei den Kommunisten.) Es zeigte sich da¬
bei, daß es so mit den Reparationen nicht geht. Entweder
gibt man uns das Geld, um es in Reparationen wieder zu¬
rückzuzahlen— und das hat auch einmal ein Ende — oder
inan gibt uns die Freiheit , die Reparationen mit einem
riesigen Ausfuhrüberschuß zu bezahlen— und auch das kön¬
nen die Völker nicht vertragen.

Trotz aller Unpopularität mußten wir den Mut haben,
mrseren Weg zu gehen. Es überzeugt allein, wenn eine Re¬
gierung den Mut hat, ihre Karten äufzudecken und nicht zu
sagen, daß sie mit allem Auferlegten mit einem Schlag brechen
will. Wenn Hitler mutig genug ist, mir die nationale Ge¬
sinnung nicht abzusprechen, so frage ich, was hindert vier
Fünftel dieses Hauses, sich einmal zu entschließen, für ein
paar Monats Parteipolitik beiseite zu lassen und nur darüber
zu reden, wie das Vaterland gerettet werden kann , um end¬
lick Glück und Freiheit zu schaffen. (Anhaltender Bchstrll
und Händeklatschenbei den Regierungsparteien .)

Ahg. Schmidt-  Hannover (Deutschnat.) verliest in An¬
wesenheit der Rechten eine Erklärung . Der Mißerfolg der
mit nie dagewesenen Vollmachten ausgestattsten Regierung
des Kanzlers liegt klar vor Augen. Er scheiterte, weil er sich
aus der Abhängigkeit von der Sozialdemokratie nicht zu
befreien vermochte. Wenn der Kanzler in seiner Rede am
Dienstag den Parteien die Verantwortung für alles was
kommen wird, überließ, so geben wir ihm und denen, die chnr
zu einer Mehrheit verhelfen wollen, dieses Wort in seiner
vollen Schwere zurück. Die Träger der Regierung werden
nicht von der Verantwortung entbunden. Wenn der Kanz¬
ler die Befürchtung ausgesprochen hat , daß sich eine Rechts¬
regierung zu Erklärungen dem Ausland gegenüber veran¬
laßt sehen würde, die die jetzige Regierung nicht abzugeben
braucht, so können wir unser Befremden darüber aussprechen,
daß i« r Kanzler überhaupt an solche Möglichkeiten denkt.
Wir können ihn aber beruhigen : Das Vertrauen des Jn-
und Auslands zu einer klaren Rechlsregierung wird größer
sein als das Vertrauen zu seiner eigenen hundertfach wider¬
legten Regierung . Der Bankerott der Außenpolitik ist in er¬
schütternder Weise zutage getreten.

So vorbelastet will der Reichskanzler in die kommen¬
den internationalen Verhandlungen eintreten ! Damit steigt
die Gefahr eines dritten Tributplans und einer Verewigung
der deutschen Wehrlosigkeit auf. Wir erklären erneut, daß
wir neue internationale Lasten und Bindungen , die diese
Regierung übernimmt, nicht anerkennen. Wir lassen uns
jedenfalls nicht von dem klaren Weg abbringen , aus dem
wir Deutschland aus dieser Kerenski-Periode der Halbheiten,
aus dem bürokratischen Despotismus dieses Berordnungs-
staats in eine starke Zukunft hinübersühren werden. (Star¬
ker Beifall bei den Deutschnationalenund Nationalsozialisten.)

Abg. Dr. Rosen selb (Soz . Arbeiterpartei ) erklärt
es hätte vor wenigen Monaten nicht viel daran gefehlt, daß
die Mehrheit der sozialdemokratischenPartei sich gegen
Brüning  entschied.

Die Abstimmungen
Die Mißtrauensanträge abgelehnk

Es folgt nun die mit größter Spannung erwartete Ab¬
stimmung.  Das Haus füllt sich nahezu bis auf die
letzten Plätze. Ls wird zunächst abgestimmt über die Miß-
l cmensanträge der Nationalsozialisten, der Deutschnatio-
nalen und der Kommunisten gegen die Reichsregierung.

Mil der nationalen Opposition stimmen für diese An-

Württemberg
Skuilgark, 1ö. Ort. Kommunistische Propa¬

ganda bei der Polizei.  In der Stadt sind heute
morgen kommunistische Anschläge zu lesen gewesen, in denen
die Polizei ausgcjordert wird , dem Staat den .Dienst zu ver¬
weigern . Teilweise ist dieser Aufruf auch Polizeibramtsn
brieflich zugeschickt worden. Die Anschläge wurden entfernt.
Gegen zwei Kommunisten schwebt bereits ein Verfahren.

Keine Verschiebung der Eemeinderalsrvahlen . Auf eine
Anfrage des Abg. Bauser erklärt das Staatsministerium,
daß die Regierung nicht in Aussicht genommen Habs, durch
Verordnung den Termin der allgemeinen Eemeinderats-
wahlrn zu verschieben.

JnslL'kionssm'chk. Abg. Bauser (VN .) hat an das
Staatsministerium die Anfrage gestellt, ob es entschlossen
so:, jedem Versuch einer neuen Inflation mit größter Energie
entgegenzutreten und ob dieser Wille auch hei der Reichs¬
regierung vorhanden sei.

Staatsprüfung für das höhere Lehramt an Handels¬
schulen. Bei der im Herbst 1931 abgehaltenen Staatsprüfung
für das höhere Lehramt an Handelsschulen sind 12 Bewer¬
ber und eine Bewerberin für befähigt erklärt und zu Han¬
delsschulassessoren bestellt worden.

Am die Zukunft der Landeslheaker. Im Finanzausschuß
des Landtags teilte Kultminister Dr . Bazille mit , daß zur
Ordnung der finanziellen Verhältnisse der Landestheater
kein anderer Weg übrig bleibe als eine Notverord¬
nung,  da das Personal freiwillig nicht bereit sei, sich wei¬
tere Abzüge gefallen zu lassen. Der Kultminister verlas den
Wortlaut der Notverordnung . Mit der Senkung der hohen
Bezüge werde nichts wesentliches erreicht. Die Theater¬
arbeiter feien nach Tarifverträgen angsstellt, Verhandlungen
hierüber würden kommen. Für Oktober soll jedoch die wei¬
tere Kürzung von 8 Prozent erfolgen. Ob es dabei bleibe,
könne noch nicht gesagt werden. Es komme auch darauf
an, wie weit eine allgemeine Kürzung der Beamtengehälter
durchgeführt werden müsse. Bis 31. März 1932 müsse die
Einsparung beim Theater mindestens 600 000 Mark betra¬
gen. Es komme jetzt darauf an , sich darüber klar zu wer¬
den, ob das Landestheater überhaupt gehalten werden
könne. 1932 komme erst die eigentliche Krise. Nach längerer
Aussprache wurde ein Antrag des Berichterstatters Abg.
Körner (BB .) angenommen, der besagt, daß der Finanz¬
ausschuß die Pläne der Regierung für einen weiteren schritt¬
weisen Abbau der Ausgaben billigt und die Regierung er¬
sucht. .zu aeaebener Beit in Verbandlunaen mit der Stadt

Stuttgart über eine andere Verteilung des Zuschuhbedarss
einzutrsten . Bei den in Aussicht genommenen Abzügen an
Gehältern und Löhnen des Theaterpersonals soll eine an¬
gemessene Mindestgrenze sreigelassen und bei den Abzügen
im übrigen die Einkommenshöhe berücksichtigt werden.

Eine Erklärung des Theaterbekriebsrats . Vom Betriebs¬
rat der Württembergrschen Landestheater wird folgendes
mi-tgeteilt: „In der gestrigen Sitzung des Finanzausschusses
des Landtags hat Kultminister Dr. Bazille Ausführungen l
gemacht, die geeignet sind, in der Oesfe-ntlichkeit falsche Be¬
stellungen über das Verhalten der Angestellten der Würt-
tembergifchen Landestheater in der Frage der Gehalts¬
kürzungen zu erwecken. Eine Aufklärung ist dringend ge¬
boten. Sie erfolgt nach Abschluß der erforderlichen Er¬
hebungen."

Förderung des freiwilligen Arbeitsdienstes. Das Wirt-
schaftsministerium ließ dem Finanzausschuß des Landtags
Mitteilungen über weitere finanzielle Förderungen des fre:-
willigen Arbeitsdienstes zugehen, denen folgendes zu ent¬
nehmen ist: Der Präsident des Landesarbeitsamtes Süd¬
westdeutschland hat seine Bereitwilligkeit zu einer engen
Zusammenarbeit mit dem Wirtschastsministerium ausge¬
sprochen. Man beabsichtigt, aus Landesrestmitteln der wert¬
schafsenden Arbeitslosenfürsorge, die zur verstärkten Förde¬
rung von Notstandsarbeiten noch in beachtlicher Höhe zur
Verfügung stehen, für den Rest des laufenden Haushalts- ^
jahrs zur Förderung von geeignet erscheinenden Arbeiten ^
des freiwilligen Arbeitsdienstes im Weg des Darlehens oder s
des verlorenen Zuschusses einen Betrag von 250 000 RM- ^
abzuzweigen. Man denkt insbesondere auch daran , Arbeiten
der württembergischen Forstverwaltung , die im Weg des ^
freiwilligen Arbeitsdienstes ausgeführt werden sollen, ein«
Förderung zuteil werden zu lassen." Der Finanzausjcchltz
will zu diesem Schreiben in einer späteren Sitzung unter Be¬
teiligung des Wirtschaftsministers Stellung nehmen.

Landesobstausstellung. Das Interesse für die württ.
Landesobstausstellung hält unvermindert an. Zu viele«
Einzelbesuchern kommen zahlreiche Vereine von hier iM
auswärts . Ruhepunkt für die durch die Halle wandernd«
Menge ist die Apfelpyramide inmitten der Haupthalle. M«
der Lösung der Preisausgabe : Wie viel Aepsel? Wie groß
ihr Gewicht? haben schon unzählige ihr Glück im Schätzen,
ihre Kunst im Zählen und Rechnen erprobt . Der nächste
Montag wird die Entscheidung über die Preisträger bringe«:
Zwischen Ausstellern und Publikum entwickelt sich nunmehr
ein sehr lebhaftes Geschäft hinsichtlich des Ankaufs von Obst.
Am nächsten Montag findet der Verkauf des ausgestellten
Obstes statt. Die Zahl der Ausstellungsbesucher betrug, l"
den ersten fünf Tagen 40 000.
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Taubenschlachr. Heute früh wurden an der Stiftskirche
von Polizeibeamten Tauben in größerer Zahl abgeschosfen
und in einem Sack gesammelt. Die Tätigkeit der Polizei
wurde von Zuschauern mit viel Kopfschütteln begleitet.

Ehetragödie. Der 33 3. a. Arbeiter Karl Schaal,  Hoch¬
straße 4, geriet mit seiner Frau infolge seiner Arbeitslosig¬
keit wiederholt in Streit . Heute morgen überschüttete ihn
seine Frau in maßloser Aufregung bei einem Streit mit
einem Topf kochenden Masters , so daß er mit schweren
Brandverletzungen ins Krankenhaus gebracht werden mußte.

Wendlingen , OA. Eßlingen, 16. Okt. Tot aufgefun-
d e n. Zn der Nähe von Bodelshofen bei Wendlingen
wurde ein junges Paar erschossen aufgefunden. Der junge
Mann stammt aus Oellingen und ist 23 I . a. Das 20 I . ch
Mädcheit, das in einem Kirchheimer Gasthaus bediente,
stammt aus Mettingen . Die beiden sind, wie aus Abschieds¬
briefen heroorgeht, in vollem Einverständnis gemeinsam
aus dem Leben geschieden.

Undingen OA. Reutlingen , 16. Okt. Nach der dia¬
mantenen Hochzeit gestorben.  Das seltene Fest
der diamantenen Hochzeit konnten am letzten Montag dis
Eheleute Matthäus Mauser  und seine Ehefrau Anna
Maria geb. Mutschler  in aller Stille feiern. Der Jubilar
ist 86 Jahre alt und machte den Krieg 1870/71 mit ; die
Jubilarin zählt 87 Jahre . Sie ist noch ziemlich rüstig und
kann jeden Tag ihre Haushaltungsgeschäfte besorgen. Da¬
gegen ist der Ehemann schon längere Zeit krank ' und nun
am Mittwoch gestorben.

Roktweil. 16. Okt. Schwierige Festnahme.  Ein
rabiater Bursche konnte durch zwei hiesige Polizeibeamte
ermittelt und in der Person des Schusters Friedrich Schu -
l e r aus Laupheim festgenommen werden. Cr hatte vor etwa
acht Tagen mit einem anderen wilden Hausierhändler und
einer Hausiererin in einer Wirtschaft Zechschulden gemacht
und zur Bezahlung Waren angeboten. Als die Wirtin die
Waren nicht annehmen wollte, wurde sie mit einem Stuhl¬
bein traktiert und verletzt. Damals gelang es der Gesellschaft,
zu entkommen. Nach der Festnahme machte der Bursche
einen Fluchtversuch gegen den Bahnhof, konnte aber bald
wieder dingfest gemacht werden. Inzwischen wurde in Er¬
fahrung gebracht, daß sich die dazu .gehörige Händlerin auf
dem Bahnhof befand. Als sich einer der Beamten entfernte,
um diese zu holen, ' leistete Schüler dem anderen heftigen
Widerstand. Mit Hilfe einiger beherzter Männer konnte der
Bursche in Gewahrsam gebracht werden-

Alm, 16. Okt. Die verhängnisvollen Pferde¬
schellen.  Die am letzten Montag abgebrochene Verhand¬
lung gegen den ledigen Landwirt Hans Fahrion  von
Stötten OA. Geislingen wurde am Donnerstag wieder aus¬
genommen. Fahrion soll einen Meineid geschworen haben,
indem er bei einer amtsgerichtlichen Verhandlung in Geis¬
lingen' unter Eid ausstchste, das Kohnsche Fuhrwerk habe
beim Ausfahren mit dem Schlitten keinen Schellenriemen
dein Pferd umgehängt gehabt. In der Sache war schon am
2. Oktober ein Urteil vom Schwurgericht' gesprochen, wo¬
nach der Angeklagte zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Die gestrige Verhandlung endete wieder mit der
Verurteilung des Angeklagten wegen Meineids zu sechs
Monaten Gefängnis . Dabei wurde ihm der Milderungs¬
paragraph 157 zugebilligt, wonach der Angeklagte sich einer
strafbaren Handlung schuldig gemacht hätte, wenn er die
Wahrheit gesagt hätte.

Besuch aus Rußland.  Am Donnerstag besuchten
zehn russische Professoren die Stadt und den Kriegerfried¬
hof. Die Herren fuhren mit Omnibus nach Heidenheim wel¬
ker. Das Münster betrat keiner der Teilnehmer . Nur van
außen wurde der Bau besichtigt. Der deutschsprechende älteste
Professor äußerte sich, es sei ihnen verboten, eine Kirche
zu betreten.

Aus Bayern , 16. Okt. Für Schulkinder , jedes
Kind drei Stück!  In Diesten am Ammersee hat ein
kinderlieber Journalist an der Eingangstüre zu seinem Gar¬
ten ein mit Aepfeln gefülltes Kistchen angebracht, das die
Aufschrift trägt : „Für Schulkinder, jedes Kind drei Stück!"
Die Kinder greifen denn auch auf ihrem Schulweg täglich
in das Kistchen und nehmen sich die Aepfel. Das Kistchen
wird täglich mit neuem Inhalt versehen.

Wangen i. A.. 16. Okt. Tanzen unzeitgemäß.  Mit
'Rücksicht auf die große Not in allen Kreisen hat sich das
Oberamt Wangen entschlossen, bis auf weiteres keine Er¬
laubnis zu Tanzunterhaltungen zu geben.

Ehingen a. D., 16. Oktober. Hühnerfarm ab¬
gebrannt.  Donnerstag früh brannte die Hühnerfarm
des Landwirts Müller vollständig aus . Alle Hühner sind
mitrerbrannt . Es dürfte Brandstiftung in Frage kommen.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 17. Oktober 1931.

Nur die Verantwortung macht den Menschen frei
und sittlich, zuverlässig und stark, gediegen und treu.

Paradies
Keine der alten biblischen Geschichten hat sich so in den

Gedanken der Menschen festgesetzt wie die Paradiesgeschichte.
Nicht zuletzt auch bei denen, die gerade von Bibel und
christlichem Glauben nichts mehr wissen wollen.

Was ist denn der Sinn  der biblischen Paradieserzäh¬
lung? Nun der, daß es einmal einen Zustand des Menschen
gegeben haben könnte, in dem der Tod und das Leid, die
Sünde und die Not noch nicht herrschte, sondern wo der
Mensch in völliger Harmonie mit dem göttlichen Ursprung
aller Dinge alle diese Nöte noch nicht kannte . Mit der
Verletzung dieser Harmonie durch menschlichen Ungehorsam
beginnt dann die Geschichte des verlorenen  Paradieses
mit einem not- und todvollen Dasein der Menschen und dem
nicht mehr ausrottbaren Suchen nach dem Paradies . Es
ist daher nicht so sinnlos, wie manche meinen, daß die
christliche Botschaft in erster Linie mit der Verheißung des
Reiches Gottes beginnt, d. h. mit der Stärkung des Glau¬
bens an die Wiederherstellung des verlorenen Paradieses-
zustan'ds, beginnend schon in diesem Erbenbasein. Aber auch
hier wieder erste Voraussetzung für den Menschen: die rest¬
lose, gehorsame Anerkennung des Schöpfers und Bringers
des Gottesreichs und die daraus folgende neue Gesinnung.

Seit dem verlorenen Paradies hungern und dürsten die
Menschen nach ihm. Sie geben damit kund, daß sie ohne
diesen Glauben zu arm für dieses Leben wären. Dieses Ein¬
geständnis wäre ehrlich.

Freilich der Weg zum Paradies ist sehr verschieden. Der

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

grundlegende Unkerscbied ist der, daß Menschen sich sticht
ihr Paradies , losgelöst vom Schöpfer schassen wollen. Sie
sehen es in irgend einem besonderen Glückszustand, in einer
bestimmten Staats - oder Wirtschaftsordnung Aber sie
machen immer und ewig denselben Fehler,  vor dem uns
die biblische Parodieseserzähiung schon immer gewarnt hat:
sie glauben, das Paradies sei z u g e w i n n c n o h n e eine
neue , geläuterte Gesinnung.  S -- verschließen
beflissentlich die Augen davor, daß auch dm- schönste Glück,
auch ein bestgeordnckek- Gechllsthasis- c'.' er S rch :: sich
zur Hölle verwandeln kann , wenn es Menschen mit ver¬
kehrter Gesinnung in Händen gelegt ist. Ewig wird die
Sehnsucht nach dem Paradies den Menschen umtreiben:
aber ewig wird diese ein leerer Traum bleiben, wenn die
Menschen glauben, daS Paradies sei irgend einem Gemache
menschlicher Orcanisations - oder Erfmdunaskunst gleichzu-
setzen. Der Glaube an das Paradies und" seine Erfüllung
ist unlöslich mck einem neuen göttlichen Eehorsamswillen ver¬
bunden: ohne diesen ist es das große Trugbild , das Millionen
von Menschen narrt . F . H.

„Die Somme"
Die Alten , die den Krieg mitmachten und die Jün¬

geren, die das Weltenringen mit Bewußtsein miterlebten,
werden still und ernst, so sie dieses Wort hören . Die Somme,
dieses Stückchen Erde in der Pikardie , das im 2. Kriegs¬
jahr innerhalb weniger Monate IX Millionen Männer
sterben und noch viel mehr bluten sah. Trotzdem das Miß¬
verhältnis groß war , 37 Divisionen Feinde , Franzosen
und Engländer , mit einer mehrfachen Ueberlegenheit an
Artillerie und anderem Kampfmaterial nur 11 Divisionen
Deutsche gegenüber standen , gelang der feindliche Plan des
Durchbruches nicht. Hüben und drüben wurde mit unglaub¬
lichem Heldenmut gekämpft und wenn man die Bilder oes
Filmes , der jetzt in den Löwenlichtspielen  läuft (s.
Anzeige) , wieder ansieht , so kommt uns wieder klar zum
Bewußtsein , mit welchem Opfermut ein Volk hinter seinem
Vaterland stehen kann, ein Opfermut , dessen geringer Bruch¬
teil uns heute vielleicht erretten könnte. Grausam -schön sind
die Aufnahmen von den Trommelfeuern , mitreißend , wenn
die Truppen aus den Gräben zum Sturmangriff heraus-
stiirmen, und ergreifend , wenn Leben um Leben, das mit
jo viel Liebe und Sorgen und Schmerzen geboren und aus-
gebaut wurde , im feindlichen Feuer aushauchen muß. Die
Kriegshandlung gruppiert sich um den Heldentod dreier
Brüder , den Söhnen einer  Mutter — ein Schicksal, das
im Krieg von deutschen Müttern hundert - und tausendfach
erlebt , jeden aufs tiefste ergreifen muß. — Der Film hat
keinerlei Tendenz, er zeigt Gerechtigkeit nach beiden Seiten
hin . Wir wünschen ihm vor allem auch aus den Kreisen
der Jugend einen starken Besuch, schon allein aus dem
Grunde , daß nicht zu viel und all zu schnell vergessen wird!

Versammlung der Ortsvorsteher und Körperschaftsbeamten
des Bezirks Herrenberg.

Die Oktoberversammlung der Ortsvorsteher und Kör¬
perschaftsbeamten wurde diesmal mit einer Versammlung
des Vereins württ . Verwaltungsbeamten , Bezirk Herren¬
berg, zusammengelegt. Der Versammlungsvorsitzende , Bür¬
germeister Schick -Herrenberg , konnte 60 Teilnehmer be¬
grüßen . Zunächst hörte die Versammlung einen Vortrag
von Vürgermstr . Stump  f-Mötzingen, über die Gemeinde-
Wahlordnung (E .W.O.) vom 24. Dezember 1930. Das sehr
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Samstag , den 17. Oktober 1931.

gründlich ausgearbeitete Referat stellte namentlich die
neuen Vorschriften gegenüber dem alten Recht heraus und
war außerordentlich instruktiv . Aus Zweckmäßigkcits-
gründen sollen Eemeinderatsbeschlüsse herbeigesührt wer¬
den, die Heuer fälligen Eemeinderatswahlen im Bezirk
Herrenberg gleichmäßig am Samstag , den 5. Dezember oder
Sonntag , den 6. Dezember vorzunehmen . In der Ausspra¬
che wird unter anderem die Frage der Herstellung amtlicher
Stimmzettel — Art . 40, Abs. 3 GO. — besprochen. Im
Hinblick auf 8 23, Abs. 2 der E .W .O., wonach bei der
Vornahme einer Eemeinderatswahl auf Grund amtlich
Hergesteller Stimmzettel diese nur in den Wahlräumen
an die Wähler abgegeben werden dürfen , wird es jedoch
für zweckmäßig gehalten , von der Ausgabe amtlicher
Stimmzettel bei den bevorstehenden Eemeinderatswahlen
abzusehen. Dadurch wird den Wählern das Kumulieren
und Panaschieren auch außerhalb des Wahllokals mög¬
lich gemacht. — Anschließend hielt Verwaltungspraktikant
Dolde beim Bürgermeisteramt Herrenberg ein Referat über
die Veranlagung und den Einzug der Bürgersteuer . Be¬
sprochen wird sodann die Pflichtarbeit in der Arbeitslosen¬
versicherung und die geradezu katastrophale Entwicklung
der Eemeindeeinnahmen.

Zwerenberg , 17. Okt. Winterhilfe . Dieser Tage durch¬
fuhr ein Lastauto , reich beladen für die Stuttgarter Stadt¬
mission, unser Kirchspiel. Durch eine Sammlung wurden hier
und in den Filialorten 50 Ztr . Kartoffeln , 12 Zentner
Obst, Kraut und sonstiges Gemüse, dazu noch manche an¬
dere Gaben zusammengebracht. Möge so die Not , die beson¬
ders in diesem Winter , wie ein drohendes Gewitter über
unserem Volke steht, allüberall in Liebe durch milde Hände
gelindert werden.

Calw , 15 Okt. Das Fackeln in Calw . Wie schon seit Jahren
'and Heftern abend nach dem Oktobermarkt das Fackeln auf dem
Hohen Felsen statt. Große Mengen Holz wurden auf den Hohen
Felsen gebracht und nach Eink-uch der Dun 'elheit loderte ein ge¬
waltiges Feuer zum Himmel, das den Berg in rote Glut tauchte.
Singende Schulkinder beaaben sich auf den Hohen Felsen und zün¬
deten an dem brennenden Holzstoß ihre Fackeln an. In buntem
Reigen bewegten sich die Kinder und schwangen dabei fortwährend
ihre Fackeln. Böllerschüsseund Feuerwerk erhöhten die Freude der
Juaend und der Erwachsenen F üher dauerte das Fackeln 1—2
Wochen, feit einigen Jahren ist es aus 1 Tag beschränkt. Ueber
Ursprung und Bedeutung des alten Brauches ist nichts bekannt.

Letzte Nachrichten
Deutschnationake Antwort an Dietrich

Berlin , 16. Okt. Die deutschnationale Reichstagssraktion
nahm am Donnerstag in einer Pressebesprechung zu den
Ausführungen Stellung , die Reichsfinanzminister Dietrich
am Mittwoch im Reichstag abgegeben hat . Abg. Hergt
hielt die Ausführungen Oberfohrens aufrecht und erklärte:
die Steuergesetzgebung hat dem deutschen
Volk in den letzten Jahren tatsächlich 5 Mil¬
liarden Steuern gebracht.  Abg . Obersohren hat
nicht nur die neuen Reichsstsuern, sondern die Gesamt-
belastung  an Steuern , Gehaltsabzügen und sozialen
Mehrlasten in Reich, Ländern und Gemeinden gemeint. Dia
Eesamtlast ist heute schon viel höher als S Mil¬
liarden.  Sie hat schon in der Zeit vom 1. Januar 1930
bis Juli 1931 mehr als 5 Milliarden betragen . Herzt gab
im einzelnen eine Darstellung und forderte im Interesse
von Wahrheit und Klarheit , namentlich auch um des Ein¬
drucks auf unsere Repararionsgläubiger willen ein zahlen¬
mäßig genaues Gesamtbild all dieser neuen Lasten. Er rich¬
tete die ausdrückliche Frage an den Finanzminister , wie es
mit dieser Gesamtbslastung stehe und sprach die Erwartung
aus , daß eine bestimmte u-n d klare Antwort  ge¬
geben werde.

Der König Boris von Bulgarien hat sich entschlossen,
angesichts der gegenwärtigen schweren Krise seine Ziviltiste
von sechs auf fünf Millionen Lewa herabzusehen. Die
Minister verzichten ans 15 v. H. ihres Gehalts.

Der Nachfolger Söderbloms. Bei der Wahl des neuen
schwedischen Erzbischofs  an Stelle Söderbloms hat
Professor K. B . West man die meisten Stimmen erhalten,

Gestorbene: Eva Berger , Witwe , 81 I ., Besenfeld
Luise Daiker , 48 I ., Bad Teinach.

Fahrlässige Tötung.
Tübingen , 17. Okt. Der 30 Jahre alte Bauarbeiter

Ehristian Gauß in Enztal  war angeklagt : er habe
am 14. August gegen halb 10 Uhr auf der Staatsstraße
Gompelscheuer—Enztal mit seinem Fahrrad , das weder be¬
leuchtet noch mit einer Glocke versehen war , die 45 Jahre
alte Frau Katharine Hufnagel von Ludwigshasen ange¬
fahren , so daß sie zu Boden stürzte und einen Schädelbruch
erlitt , was ihren Tod zur Folge hatte . Der Unfall ist da¬
rauf zurückzuführen, daß Gauß trotz Dunkelheit sein Fahr¬
rad nicht beleuchtet hatte . Gauß selbst erlitt eine Gehirn¬
erschütterung, einen Armbruch und eine Verletzung der
Wirbelsäule . Der Staatsanwalt beantragte eine Gefäng¬
nisstrafe von 5—6 Monaten . Das Urteil lautete:
Gauß wird wegen fahrlässiger Tötung in Tateinheit mit
einer llebertretung der Straßenverkehrsordnung zu 4 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt , außerdem hat er die Küsten
zu tragen . Strafmildernd wurde berücksichtigt, daß er noch
nicht vorbestraft ist und selber sehr schwer verletzt wurde.

Ein Chinese vor Gericht.
Tübingen , 17. Okt. Nicht der Tatbestand an sich war

es, der gestern das Interesse auf sich gezogen hätte , sondern
die Persönlichkeit, nämlich der 29 Jahre alte ledige Händler
Fu - Shun - Sin  aus Lhekiang (China ) welcher wegen
Notzucht angeklagt war . Fu (ist der Familiennamen ) reist
seit IX Jahren in Deutschland mit seidenen Schals und
Glasperlenschmuck. Auf seiner Reise kam er auch ineinen
Ort des OA. Nagold  mittags in ein Haus , in dem
außer der 22jährigen , geistig schwachen Tochter niemand
anwesend war . Das Mädchen sagte ihm, sie kaufe nichts,
ihr Vater und Mutter seien nicht da . Dies erfaßte der
Fremdling sofort und näherte sich dem ahnungslosen Mäd¬
chen mit allerlei Zärtlichkeiten , ja er legte ihr eine Per¬
lenkette um den Hals und verging sich an ihr . Zu der Ver¬
handlung war ein Dolmetscher erforderlich, Missionar Wille,
zurzeit in Bad Liebenzell, welcher 23 Jahre in China war,

wurde zur Verhandlung zugezogen. Er übertrug , da Fu
nur einige Worte deutsch konnte, dessen Angaben ins
Deutsche. Fu , der während der Verhandlung viel lachte
und die Sache als einen Spaß auffaßte , beteuerte immer
und imiyer wieder : „ich habe nichts Böses getan ". Er be¬
nahm sich derart unbefangen , daß man den Eindruck von
ihm bekam, er habe keine Ahnung davon, daß er etwas
Strafbares begangen habe. Das Mädchen war in seinen
Angaben sehr unsicher. Das Gericht kam zur Freisprechung
des Angeklagten . Gründe : dem Angeklagten fehlte das Be¬
wußtsein einer strafbaren Handlung . Außerdem konnte nicht
festgestellt werden, ob er Gewalt angewendet hat.

Vor dem Großen SchöffengerichtStuttgart saßen die vier
Inhaber der Ludwigsburger Falschgeldherstellungs- und
Vertriebs -G.m.b.H., der 49 I . alte verh. Schneider Franz
Müller  von Ludwigsburg , der 30 I . a. verh. Mechaniker
Christian O t t von Ludwigsburg , der 28 I . a. ledige Hilfs¬
arbeiter Magnus Andrae  von Stuttgart und der 24 I . a.
ledige Gipser Albrecht Opel  von Ludwigsburg . Alle An¬
geklagten sind mehrfach vorbestraft, Müller allerdings schon
sei: Z-v2 chcht mehr. Dagegen hat Ott schon wegen versuch-
,en Mords drei Jahre im Zuchthaus angesessen. Im ganzen
wurden im Mai und Juni d. I . etwa 150 falsche Zweimark¬
stücke in den Verkehr gebracht. Von 40 Einmarkstücken, die
man später deshalb hergestellt hatte, weil vor den falschen
Zweiern schon überall öffentlich gewarnt wurde , hatte man
bis zum Augenblick der Verhaftung nur noch zehn Stück ab-
^rtzen können. Das Absatzgebiet erstreckte sich nicht nur aus
Ludwigsburg und die nähere Umgebung, wie Eglosheim.
Asperg, Kornwestheim, Zuffenhausen, sondern auch auf Böb¬
lingen (beim Aeppelinbesuch), Bietigheim (bei Gelegenheit
eines Säugerfestes ), Backnang, Stuttgart und st> fort. Das
Urteil lautete gegen Müller auf zwei Jahre , gegen Ott aus
ein Jahr zehn Monate , gegen Ändrae auf ein Jahr drei
Atonale und gegen Opel aus sechs Monate Gefängnis , ferner
gegen Müller auf drei Jahre , gegen Ott und Andrae auf je
zwei Jahre Ehrverlust.
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Handei und Verkehr
Berliner Pfundlurs , 16. Okt, 16.27 K , 16,31 V.
Berliner Dollarknrs. 16. Okt. 4.209 G., 4,217 B.
Bsivoldiskonk 6 o H, kurz und lang
Die Zeichnungen auf die neue Reichsbahnanlcihe, die am 15

>0. im Zusammenhang mit der Steueramnestieverordnung ab¬
geschlossen worden sind, erreichen einen vorläufigen Betrag von
rund 173,6 Millionen RM.

Auslandlieseruna . Deutsche Waggonfabriken erhielten den Zu¬
schlag auf Lieferung von 16 Personenwagen für litauis che
Eisenbahnen  zu 155000 Lit (124000 Mk.), Das nächst-
iiöhere tschechische Angebot forderte 185 000 Lit (148 000 Mk,) ie
Wagen.

tzerbstnachrichlen
Neustadl OA. Waiblingen, 18. Okt. Die allgemeine Weinlese

wird am 19. Oktober beginnen, Der Ertrag der Markung ist zu
300 Hektoliter geschützt; Preise wurden noch keine genannt.

Korb i. R.; 16. Okt. Der Ertrag der Weingärtner beträgt 3500
Hektoliter. In der Gübs wird der Wein besser als der vorjährige.

Dalheim , 15. Okt. Die Weinlese geht zu Ende. Die geschätzte
Menge wird erreicht. Di,e Qualität des Weins verspricht sehr au'
zu werden und übertrifft diejenige des Vorjahrs . Vieles ist ver¬
stellt. Noch kein fester Preis vereinbart.

SleuerpfLichk der öffentlichen Betriebe
Der Reichsrat hat zu den Durchführungsbestimmungen zu den

Erhebungen über die Steuerpflicht der öffentlichen
Betriebe,  die in der Notverordnung vom November 1930 an¬
geordnet worden sind, beschossen: Alle öffentlichen Betriebe , so¬
weit ihr Betriebsvermögen im Jahr 1930 mehr als 100 000 Morr
l-siragen hat, haben für die drei letzten vor dem 1. April 1931
abgeschlossenen Wirtschaftsjahre Erhebungsbogen auszu-
süllen.  Diese Verpflichtung gilt auch für private und ge¬
mischtwirtschaftliche  Betriebe , die Versorgungsau f-
zaben  dienen.

Ruhrkohle gegen Kaffee
Dem beabsichtigten Austausch von 200 000 Sack gegen 500 000

können Ruhrkohle hat sich eine unerwartete Schwierigkeit
in den Weg gestellt. Die in Brasilien lagernden Kasfeemengen sind
nämlich d e n-L ondonerBankiersverpfändet,  und diese
find nicht geneigt, die 200 000 Sack freizugeben. Bei der Durch¬
führung des Geschäfts würden die Londoner Bankiers von den
irasilianischen Eisenbahnen, die die Ruhrkohle haben wollen, Ak¬
zepte auf Milreis  erhalten , da es ja die Absicht Brasiliens ist,
len Güteraustausch von der Devisenbewsgung unabhängig zu
machen, während man in London sich auf das Risiko von Mi » eis-
klkzepten nicht einlpssen will. Besonders aber wollen die Ban¬
kiers den brasilischen Bahnen kecken Kredit  für den Ankauf
deutscher  Kohle gewähren, was unter diesen Umständen ck
praktisch der Fall sein würde ; etwaigen Kredit gäben sie nur für
den Ankauf englischer  Kohle . Die Aussichten für das Geschäft
sind daher vorläufig nickt sonderlick aünstia.

Setriedxschliesivng. Das Ziegelwerk in Ditzingen OA Leonbere
will Ende dieses Monn s seinen Betrieb schließen und erst weiter-
sühren, wenn die Bautätigkeit wieder zunimmt.

Dag Wetter
Unter dem Einfluß starken Hochdrucks ist für Sonntag unk

Montag vielfach heiteres und trockenes Wetter zu erwarten.

Sportvorschau
Unsere 1. Elf konnte in der Verbandsspiel -Vorrunde sämt¬

liche Spiele zu ihren Gunsten entscheiden. Mit dem morgigen
Spiel gegen Neubulach  auf hiesigem Platz beginnt die Rück¬
runde . Hoffen wir , daß unsere Mannschaft alles daran setzt,
auch in der Rückrunde ebenso gut abzuschneiden. Vor allen
Dingen sind ie Trainingsabende regelmäßig zu besuchen, ebenso
ist es Ehrensache jedes Aktiven , bei dem jede Woche stattfin¬
denden Waldlauf beteiligt zu sein. Besonders auch unsere Ju¬
gend hat in den Verbandsspielen gesehen, wie notwendig beim
Fußballspiel ein gut trainierter Körper ist.

Zu den morgigen Spielen wäre noch zu sagen, daß Reu¬
bulach zwei ziemlich gute Mannschaften stellt welcke vor allen
Dingen besonders die 1. Elf , von einem starken .Kämpfergeist
getragen sind, verbunden mit dem Willen zum Sieg.

Verbandsspiel der 1. Mannschaften 3 Uhr.
Freundschaftsspiel ; 2. Mannschaft 142 Uhr. isch.

Die heutige Nummer umfahr 8 Seiten

Amtsgericht Nagold
Bekanntmachung über die Aenderung

der Bezirkseinteilung im Gerichtsvollzieherdienst
Die Gerichtsvollzieher in Calw und Wildbad snO

unter Belastung ihres Sitzes zugleich zu Gerickusooll-
ziehern für soigenbe Gemeinden des Genchlsbezuk
Nagold vestellt worden ; 9 4

u) die Gerichtsvollzieher in Calw für Effringen.
GültlingeSchönbronn.  Sulz und Wtidbera

b) der GerichlsoolUieyer in Wtldbad für Enztol.
Sämtliche Vollstreckun, sauftiäge nach diesen G

meinden, Waue solche Zustellungsanstiüge , welche m >
Voll 'trecki'ngsauiträg 'il o 'n-r mit einem Auftrag gen.
ij >i40 CPO , verbunden sind, sind dnekt an die G >-
rtch' sootlaeher in Calw bezw. Wstdbad zu richten.

siMüii
des

für Mitglieder zu ^ 1.20
bei

E. W. Zaster, Nagol»

klMM
V er ka u f st e ü e:

Wen »reii»l»g
VeinilMäillllg.

Ruff., rehfarbiger

Sucht-
Aegenboek

mit guter Abstammung
verkauft

Franz Roth
Frittlingen b. Rottweil

3 Damen. 22, 29. 38
Oa!>r,.mit 30—90.000 Mk.
Vermögen, wünschen bal¬
dige

Heirat
Herren (auch ohne Ver¬
mögen) erhalten geg. Rück¬
porto Auskunft.
Kööbel,Bernburg2-Saale)

Schajcrstraße 2 a

0, -anMicke Lusbilckuna in allen kAckern Ueroenoratious . «mH SMliaermolerel
IN. -Prospekt kostenlos clurcti lt . klülirlk.

»aterMvnn xvürit.

Ssol Drop« zwo gut lllr Levero- «a»e.wr klagen. »arm an« »lut.
»Sani DropS sind vortrefflich". (Orig. Zeugnis)

Kurpackung RM . 3.20; Notpackung RM . 1.60
In den Apotheken in Nagold , Altensteig , Haiter-

bach. Wildberg.
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Tafeläpfel
ca 100 Ztr . Goldparmäne » Mk. 6.— per Ztr.
verschiedene andere Sorten zu Mk. 5.— per Ztr.
ab Degmarn (Nebenbahn) abzugebcn, prima Most¬
äpfel Mk. 2.10 per Ztr.

Karl Rudi in Degmarn OA. Neckarsulm
Telefon 16. Neuenstadt am Kocher

§/ ) 6/66 ^ c// ' Zb/?

billigst

Lsirsvi », Us » N « Iü.

ms » bsi uns
sollen «rlins
ru stsufsn ...

vre kesiebien8pori-Näniet ostne.
?elr in enZÎ niärenZo unck ein-
ksrbiZen Ltosten

38.— 28—22—
seiest mit ectiten pelren degelrte
NLntel in Velour, NarenZo unck
viaZonalstosten
49.— 42.— 35.— 28.-

Lclce NetLZer-
uuä 6lNmen8tr3Le

Kcibscl« Keinen Koufr̂ any Kennt.

Schlecht fressende Schweine
werden Vielfraße und nehmen " M . Brockmanns
rapid zuh wenn sie ständig »» gewürzteFutler-
kalk -Nährsalz -Mischung , im Futter erhalten . Man verlange stets „Zwerg-

Marke " tn Original -Packung mit nebenstehender Schutzmarke
— nie lose ! Nur so schützt man sich vor Nachahmungen!
Wertvolle Aufschlüsse gibt A
M Brockmanns Ratgeber
(5 . Ausg .) Kostenlos erhältlich in unseren Verkaufsstellen
oder direkt von (Mein. kckbiik w. d. » .,

_LvipLiA Lulr . » s
Zu haben: In Nagold bei: R Holländer,Sladtdrogerie , G .Heller, Kolw., Fr .Schmid,
Kolw,, am Maiki. In Wildberg : In der Apotheke E .Hescheler, In Gultlingen bei:
I . G. Hummel, Kolw. In Emmingen bei: GBulmcr , Bäckerei und Handlg., Geschw.
Renz, Kolw. In Schönbronn bei: Wilhelm Wurster, Kolw. In Altenstcig bei: Oskar
Hlller, Löwen-Drogerie , Marktpl ., Fritz Schlun.berger, Schwarzwald .Drogerie, Christ.
Burghard je,, Kolm., C. W. Lutz Nächst, Inh . Fritz Buhler jr., Jakob Wurster Nächst
Inh , Fr . Eckhardt.

rs
Sonntag , 18. Oktober

Nachmittagswandermg
12.30 Uhr Bahnfahrt nach
Hochdors. Wanderung
durchs Eutinger Tal,
Mühlen , Ahldorf , Nord-
steilen, Horb . (3 Std ).
Rückfahrt mit Zug 21.12.
Sonntagsfahrkarte nach
Horb 1.30 ^ . 9 >2

Ms.-Vereiv
»Veloclutz-
Nagold. §

Heute Samstag
abend Vs9 Uhr

MWS-

Makulatur
das Kilo 10 ^

verkauft
G W Zaiser.

beiMitglied K . Schweikle
(Bahnhof). Zahlreiches
Erscheinen notwendig.

Sp .N-Mle .N.Nag- ld

Heute  abend 8 Uhr
Spielersitzungim
„Anker'

Sonntag,
den 18. Oktober

Sportpl . Calwerstr.
Verbandsspiel:

Mgvia i
HeubiilsvdI

Spielbeginn 3 Uhr.
Freundschaftsspiel:

«Ägoia ii
Helldvlsvk II

Spielbeginn V- 2 Uhr
Spielausschutz.

Evimg. Sottesdlevste
Nagold

Sonntag , 18. Okt. (20. S,
n. Dr, , Kirchweihe) vorm.
S.45 Predig ! (Otto ), im An¬
schluß Kindergottesd . 10.45)
in d. Kleinkinderschule Chri¬
stenlehre (f, Töchter). Abds.
7.30 im Vereinshaus Er-
baungsstunüc.

Zfelshausen
Vorm 8.45 Christenlehre

(Otto ), im Anschluß Kinder-
gottesvienst.'

Relhodrst.Gottesdieusti
(Ev. Freikirche, Kirchstr. 11)

Nagold
Sonntag , 18. Okt., vorm,

9.30 Piedigt R , Wobith,
Stuttgart . Anschl. d. Feier
des hl. Abendmahls. Nm,
2.00 Zeugnisgottesdienst mit
Altenfest. Mittwoch abend
8.60 Bibelstunde.

Ebhausen.
Donnerstag , abend 8.00

Gottesdienst I . Schweißer.
Iselshause «.

Sonntag abd. 8.00 Ernte¬
dankfest.

Kath.Gottesdienste
Sonntag . 18.Okt. 6- 7.40

Beichtgelegenheit. 8.30 Got¬
tesdienst in Altensteig. 10.00
Predigt und deutsches Amt.
2.00 Andacht. 3.00 Ver¬
sammlung ver Jungfrauen.

Freie Metzger-Innung Nagold
Ab heute  kostet

das Pfand RivdsleW 80 Psg. seither 84
das Wild KaldfleW 80 Psg. seither 84
das Pslilld SchMiaesteiskh so Psg seither 94
917 Der Obermeister.

Morgen Sonntag

Satzes SchlMter
9i8 und Zwiebelkuchen

IN «Ivr „ SLr » » « " in stkANvllü . WW

Wildberg.
Am Sonntag,  den 18. Okt.

E mriUiiilM
im Schwarzwaldsaal

Samstag und Kirchweihsonntag

Metzelfuppe
Es ladet höfischst ein

Wilhelm Rothsutz.
909-

Schönbronn
Am Kirchweihsonntag findet
im Gasthaus z. „Linde-

WS IMIHIM -IIIM
statt , wozu höfischst einladet

Gottlieb Nikolaus . 908

Am Sonntag , den 18. Okt . hat die Musik¬
kapelle ihr 911

im Gasthof z. „Mohren".
silusilckapeNe 6ün «1r!ngsii.

Am Kirchweihsonntag und Montag

bMMtie
mit gutem Neuen

wozu höflich einladet 910

ksrissr L . „ Liackv " - Lblirrussi,

Kirchweihmontag

WS iMWllMIllW
in der „Traube" ausgeführt von
der Pforzheimer Jazzkapelle Bek.

Es ladet höflichst ein 9k5
Vkr . I -vitz suir

Sulz OA. Nagold

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer am

Kirchweihmontag , den 19. Okt . 1931
stattfindenden Hochzeits Feier in das
Gasthaus zum „Roßte " in Sulz

freundlichst einzuladen Z

Schreiner
S . d. s- Karl Röhm,

Bauer

Tochter des
Philipp Dengler,

Gipser

Kirchliche Trauung um 12 Uhr in Sulz

Wir bitten, dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen.
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Prinz Louis Ferdinand stirbt Novelle von Hans Stequweit
Er sog auf einer Kalbselltrommel und drehte sich die

Schärpe wieder um die Hüsten ; eben hatte er ein Bad ge¬
nommen, in der Saale , und war nachdenklich geworden,denn er tauchte mit einigen Avantgardisten nach bunten
Kieselsteinen, war fröhlich gewesen mit jenen , von deren
Haut ihn keine Tresse, kein Adler , lein Orden unterschied.Aber Spalten und Narben hatten sie. Waren sie nicht
königlicher als er, der Königliche? Er hatte zum Schlagen
gedrängt , da legte er ihm Schellen an . Masseubach, der
gehorsamste Oberst, der Folgsame seines müden Monarchen.Nun flohen sie, die mit ihm badeten , diese Helden ; weil er
Fangschniire trug , einen Eeneralshut , einen unbewährtenSchleppdegen!

„He! Kröger ! Ferling ! Zweel ! — Elfenbrink ?"
Keiner hörte , nur der letzte, Elsenbrink , der Hüsarsn-unterossizier, hatte den Mut zu wenden.

„Königliche Hoheit !" und baute sich als salutierendes
Denkmal mit Kolpak und Dolmann vor dem Prinzen aus.

„Ach. Elsenbrinck, geh Wist auch so einer ! Euer Respekt
gilt der Uniform ; die näht dir jeder Regimentsschneider.Hier, nimm die Trommel mit ! Zweel hat sie im Stich ge¬
lassen! — Ist dir das Vad gut bekommen? — Die Saaleist kalt, immerhin Oktober !"

,,Z' Befehl , Königliche Hoheit !"
„Und wenn ich morgen sterbend im Dreck liege , nach

Wasser dürste, wirft du es mir geben, sofort, unverzüglich?Oder hindern dich deine sechs Meter Respekt, mir den Halsdeiner verschlissenen Feldflasche zu opfern ?" Der Unter¬
offizier schwieg.

„Was ich anstelle, ist alles in Ordnung , nicht wahr?
Du wirst jede meiner Torheiten klug heißen, so lange ich
eine buntere Uniform trage ?"

,,Z' Befehl , Königliche Hoheit !"
Unwirsch sprang Louis Ferdinand jetzt aus. Seine

Augen lauerten düster ; im Gras faulte schon der Herbst.Er winkte dem Husaren zu gehen. Als Einsamer kam ermit der Einsamkeit ins Gespräch:
„Problem des Gehorsams. So wird Preußen in Scher¬

ben gehen. Ich übte Kritik an der Torheit des Königs;man setzte mich in Magdeburg gefangen . Pater patnue,
Spießruten für die Wahrhaftigkeit !"

„Ferdinand ! Prinz Louis Ferdinand !"
Der Grübler zuckte. Nostiz rief aus dem Gebüsch. Da

tam er schon, den Gaul am Halfterband , das Gesicht von
Weidenästen zerstriemt.

„Louis Ferdinand ! Ich suche Sie , königlicher Freund !"Die Kameraden lagen sich in den Armen . Der prinz-
liche General und sein Adjutant.

„Aber , mein Prinz , eine Träne ?"
„Ts ist Luisens Träne ; es ist die Angst um Preußen.

Freund , bringen Sie mir die Post ?" Setzen Sie sich zu mirins Gras ! Hier ist Ruhe — und die Andacht des Herbstes!
Da — schauen Sie die Haubenlerchen , ein Pärchen ; siehaben Hunger . Hören Sie die Krickenten? Riechen Sie die
Verwesung des Waldes ? Ich hatte meine Gedanken — un¬
sere Schwester Natur geht schlafen!"

Nostiz knöpfte seine Tasche auf ! er brachte viele Briefe
für seinen Führer : von der Königin , von Scharnhorst , vonNorck. Alle grüßten ihn als einen Ritter ohne Furcht,und Luisens Zeilen zitterten gar : „Ich sorge mich um IhreSeele um Ihr Leben. Gott sei mit Ihnen !"

„Noch mehr , Nostiz?"
Er hauchte diese Frage . Der Adjudant lächelte, drohte

neckend mit dem Finger . Drei bunte Umschläge mit Blumen

als Siegel reichte er dem Prinzen . Von Pauline Wiesel, !
der koketten Frau Kriegsrat aus Berlin ; von Henriette ^Fromm , die ihm Kinder schenkte; von Rahel , der schwarz¬
haarigen Puppe,.

.Keinen der Briese brach der Prinz auf ; nur einen las
er, schlug die Zähne in die Lippen streichelte das Blatt
mit der Wange.

„Nostiz!" — und er erglühte — „Nostiz, die Königin
grüßt mich! Sie verspricht mir , zu weinen , wenn . . ."

Schluchzend flog er in die Brust des Adjutanten?
„Louis Ferdinand ! Mein Prinz !"
„Todesahnungen , mein Lieber ! Preußen röchelt in mei¬

ner Kehle. Napoleon hieß es, zieht bei Jena seine Husaren
zusammen? Habe ich nicht immer zum Schlagen gedrängt?Jetzt endlich ist das königliche Quatier ein herzogliches ge¬
worden ; der Braunschweiger kommandiert . Wir stoßen auf
einen Feind , der uns verachtet. Das ist das Bitterste , undder König hat schuld. Nur durch Triumpfbogen will der
große Kaiser heim nach Paris . Unsere Luise nennt er eine
Amazone ; er kollert, sein Kamm schwillt, aber — ja —! hätten wir einen Vonaparte ! Nostiz! Der Braunschweiger
zaudert , Hohenlohe trödelt mit Protesten , nur Scharnhorsthat Eisen im Genick; dafür ist er der heimliche Rebell . Hät¬
ten wir einen Vonaparte ! Mein Respekt schmerzt mich!"

Nostiz verschränkte die Arme ; sein Kops fiel auf die
Brust . Von Saalfeld her donnerte eine Salve quer überFeld , die Erde zitterte , das Wasser der Saale kräuselte
sich, ein Rascheln durchlief das Gebüsch, und die Aeste bra¬chen wie ein morsches Skelett.

„Louis Ferdinand , ich kam zu Ihnen , um Mut zu
erben ; jetzt aber weiß ich, wie schlecht unsere Figuren ste¬chen!"

„Dennoch spielen wir — Freund ! Es gibt kein Remisauf dem Schachbrett Europas !"
Wie eine Säule wuchs der Prinz nach oben. Die zweite

Salve dröhnte : abermals zitterte der Boden.
„Nostiz. vielleicht steht Preußen auf, wenn wir fallen!

Gesinnung ist ewig !"
Sie ritten am Ufer entlang , eine halbe Stunde , schwei¬

gend, vielleicht in den Brüsten betend, vielleicht die Mi¬
nuten nachrechnend, die sie noch atmen duriten . Im Morgen¬
grauen erwartete man den Angriff . Sie trabten ins Lager
der Vorhut ; achttausend Mann jubelten Louis Ferdinand

tapfere Kerle , glückliche Soldaten : Der beste ans
Preußen war ja ihr Führer ! — Um die zehnte Stunde
brannten die Feuer . Louis Ferdinand ritt von Schwadron
zu Schwadron , von Kompagnie zu Kompagnie ; Nostiz under schliefen nicht; sie hörten den Gesang der Wache zu, undwürziger Rauch kroch über die Zelte . Hier stöhnte einer aus
dem Traum , dort flickte ein anderer sein Gewehr , oder
man würfelte , spielte Karten . Louis Ferdinand traf gute
Stimmung , er konnte sich verlassen. Am Himmel weideten
die Sterne , viele, unzählbar viele . Die hohen Freunde
tranken mit brennenden Blicken dieses Wunder der Ferne;beide streckten greifend die Arme aus , machtlos, den Namender Unendlichkeit zu finden.

„Da oben, Louis Ferdinand , da oben, weit, wie kleinwird mir Frankreich !"
„Nostiz, wieviel lächerlicher der Ehrgeiz , das Sand¬

korn Europa bändigen zu wollen !" Und lächelte glücklicher,atmete seliger.
„Und doch blüht Unsterblichkeit dem, der für Preu¬ßens Staub seinen eigenen opfert . Irgendwo wartet man

aus uns ; die Welt registriert keinen Frieden , nur den
Kampf macht sie ewig, und das ist gerecht, Freund !"

Beide schritten versonnen auf und nieder und sahen die
Sonne nicht kommen, hörten nicht die Hörner der Reveille;die Sterne wurden blind.

„Königliche Hoheit !"
Die Träumenden erwachten ; der Himmel blutete ; vor

ihnen stand Elsenbrinck, der Unteroffizier.
„Prinz Louis Ferdinand , Befehl des Fürsten Hohen¬

lohe : Die Vorhut des linken Flügels ist alarmiert . Die
Sachsen nahmen zwei Späher der zehnten französischen
Husaren gefangen !"

„Wo ?"
„Bei Wöhlsdorf !"
„Wecken— wecken!" Louis Ferdinand stand in Flam¬

men ; spühend flog er in den Sattel ; Nostiz neben ihm,
zwei Adjutanten zur Seite , und keiner besann sich längervon den achttausend Avantgarden.

„Louis Ferdinand , schon' dein Leben !"
„Nostiz, du vergißt die Sterne !"
Der Acker, die Brüche, die Steine , alle Wurzeln der

Erde Thüringens zitterten . Louis Ferdinand Husaren stürz¬
ten auf Wöhlsdorf zu. Da rauchten schon die Scheunen,
da plärrten die Musketen , zwitscherten die Säbel . . . Als
gewitternde Wolke flogen die Reiter den Napoleonischen
entgegen , und die dampften in Wolken von Saalfeld her,
gerichtet geschichtet, wild und besessen, Husaren gegen Hu¬
saren . . .

„Louis Ferdinand — zurück! Wir sind allein !"
Ter königliche Reiter war taub . Der Wind pfiff durch
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Kaiser Friedrich der Drille
(Zu seinem 100. Geburtstag am 18. Oktober 1931).

Von Dr . Fr.
Eine der ritterlichsten und zugleich tragischsten deut¬

schen Kaisergestalten sank mit Friedrich III. allzufrüh ins
Grab . Deutschland, Europa , ja , die gesamte Kulturwelt
trauerte an der Bahre dieses „edlen Dulders auf dem
mächtigsten Throne ", der, obwohl durch Geburt , Fähigkeitenund Charakter vortrefflich zum Träger der verantwortungs¬
reichen deutschen Kaiserkrone geschaffen, mit Ausnahme der
leidvollen neunundneunzig Tage der „ewige Kronprinz"blieb.

Mit ihm starb nicht nur der ruhmreiche Feldherr zahl¬
reicher Siegesschlachten, „le prince Fritz", wie ihn selbst
die Franzosen mit ehrlicher Verwunderung nannten , „Un¬ser Fritz", dem in Ingolstadt schon Ende Juli 1870 Süd¬
deutsche zugejubelt hatten „Es lebe der Kaiser !", sondern
auch der personifizierte Inbegriff des deutschen Kaiser¬
tums, der Fürst , den Millionen Deutsche jahrelang vor sei¬ner Thronbesteigung als den kommenden wahrhaft demo¬
kratischen deutschen Kaiser verehrten , und ein edler , reiner
Mensch, dessen Streben auf die Wahrung höchster sittlicher
Ziele gerichtet blieb . Eroßdeutsch im Denken und Fühlen,
war er der erste Hohenzoller, der bewußt den Forderungenaller zeitgenössischen Deutschen Rechnung tragend , über das
Königtum des deutschen Partikularstaates Preußen hinausdie Einigung aller deutschen Staaten und Stämme unter
der Kaiserkrone erstrebte. In der Erreichung dieses Zie¬les wußte er sich mit Otto von Bismarck, von dem ihn
leider sonst manche Schranke politischen Trachtens trennte,
völlig eins . Entstanden war die Kaiseridee zuerst im deut¬
schen Volke, und in der volkstümlichen Reichsverfassung
vom Jahre 1819 hatte sie bekanntlich ihren ersten amtlichen
Ausdruck gefunden . Dem Norddeutschen Bunde wie den für
diesen Gedanken sehr empfänglichen Süddeutschen die Ver¬
wirklichung des Kaisertraums nahegelegt zu haben , war
mit das unleugbare Verdienst des damaligen Kronprinzen
Friedrich Wilhelm . Wenn der zuverlässigste Biograph Kai¬
ser Friedrich, Martin Philippson , von dieser unitaristischen
Wirksamkeit des Kronprinzen bekennt : „Er hat mehr für
shre Annahme getan als irgend ein anderer Sterblicher.Tein Verdienst in dieser für die ganze Zukunft Deutsch¬lands so wichtigen Angelegenheit kann gar nicht hoch genug
angeschlagen werden ", so kommt er damit der geschichtlichenWahrheit am nächsten. Und welcher unter den damaligen
deutschen Fiirstensöhnen erschien allen Deutschen geeigneter,
dereinst die Kaiserkrone zu tragen , als gerade der recken¬
haft gewachsene preußische Kronprinz , dieses Vorbild des
schönen germanischen Mannes und Fürsten?

Es war sein hartes Schicksal, jahrzehntelang von der
Betätigung an den politischen Geschicken seines Vaterlan-
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des ferngehalten zu werden. Und als ihn endlich die Kai¬
serkrone zierte, war es die Leidenskrone eines körperlich
Dahinsiechenden, dem nichts Schmerzliches erspart blieb.
Vielleicht hätte die jüngste Weltgeschichte einen andersge¬arteten Verlauf genommen, wenn am 21. Mai 1887 der
Kronprinz unter der sachkundigen Leitung Professor v.
Bergmanns durch einen gefahrlosen operativen Eingriff
von seinem als Krebs erkannten Kehlkopfleiden befreit
worden wäre ! Die Konsultierung des englischen Krebs¬
spezialisten Morell Mackenzie, der das Leiden viel zu späterkannte , sollte sich leider sehr verhängnisvoll für denKranken auswirken.

Ueberhaupt der englische Einfluß ! Galt doch um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts E n g l a n d als der wahreHort aller Freisinnigkeit . „Alles , was auf moderne Bil¬
dung Anspruch erhobz schwärmte für Großbritannien ".
Und der preußische Kronprinz fühlte sich als moderner,
liberal denkender Mensch. Vom Hause Coburg ging oer
Plan aus , den preußischen Kronprinzen für die englische
Königstochter Viktoria zu interessieren. Friedrich Wilhelm
fiel nichts leichter als dieses. Er schwärmte nicht nur für das
„freiheitliche" England , sondern verliebte sich in die da¬mals noch kindliche Prinzessin „ohne politische Nachhilfe"so gründlich, daß die englischen Schwiegereltern hernach
kaum die Ungeduld des stürmischen Freiers zügeln konn¬
ten . Als am 25. Februar 1888 die Trauung in der St.
James -Kapelle der Westminster-Kathedrale stattsand , weh¬
ten — ein für die politische Eesamthaltung der preußi¬schen Kronprinzen und nachmaligen Kaisers fast symbo¬
lisch anmutendes Zeichen! — zum ersten Male preußische
Fahnen in den Straßen Londons . Und im Weißen Saal
des Berliner Schlosses trank man beim Hochzeitsmahl „auf
eine glückliche Alianz zwischen Großbritanuien u. Preußen ."
Die englische Verwandtschaft des Kronprinzen wandte seit¬dem jedes Mittel an , um die preußischen Liberalen gegendie Kontinentalpolitik Bismarck, die auf eine Ostorientie¬
rung Preußens abzielte , also russenfreundlich war . aus-
zu spielen. Und Viktoria von Preußen oerleugnete weder
als Kronprinzessin noch als Kaiserin ihre britischen Ahnenund Bindungen . Der politische Gegensatz zu König Wil¬
helm und Bismarck war damit von selbst gegeben. Die Ver¬
schiedenheiten zwischen Vater und Sohn insbesondere über¬
wogen, obwohl ihnen manches gemeinsam eignete : der
humane Sinn , Sparsamkeit , ernste, sittliche Lebensführung,
Mäßigkeit und Ritterlichkeit . Der Kronprinz war kein
Militär . Er haßte , obwohl ein pflichtgetreuer , mutigerOffizier , den Krieg . Am Siegesabend von Wörth erklärte
er einem Vertrauten : „Ich verabscheue dies Gemetzel; ich

habe nie nach Kriegsehre gestrebt. Ohne Neid hätte ich
solchen Ruhm jedem anderen überlasten , und es wird
gerade mein Schicksal, aus einem Krieg in den anderen,
von einem Schlachtfeld über das andere geführt zu werden,bevor ich den Thron meiner Väter besteige."

Apoll stand dem Kronprinzen näher als Mars . Als
er als Knabe das erste Mal ausgefllhrt wurde , trug er aufWunsch des Vaters einen Soldatenmantel und eine kleine
Militärmlltze . Der Königin Augusta , die vom heiteren
Weimarer Musenhof nach dem soldatisch-strengen Berlin
gekommen war , gratulierte Goethe zu diesem Sohn . Mit
wachsender Sorge verfügte der Vater den Werdegang sei¬
nes Sohnes , den er auf anderen Pfaden wußte als aufdenen altpreußischer Uebbrlieferung . Konflikte konnten
nicht ausbleiben , weil hier Meinungen ehrlich ringender
Menschen aufeinander prallten . Und je offener sich der Va¬
ter zur Politik Bismarcks bekannte, desto mehr rückte derSohn von ihr ab. Den Höhepunkt kronprinzlicher Oppo¬
sitionseinstellung bildete jene Danziger Aussprache, über
die Friedrich Wilhelm in seinem Tagebuch schrieb: „Ichhabe mich laut als Gegner Bismarcks und seiner unheil¬
vollen Theorien bekannt und habe also der Welt bewiesen,
daß ich sein System nicht angenommen oder gebilligt habe.Das Minstierium soll sich getroffen fühlen . Das ist meine
Absicht . . ." Es kam sogar soweit, daß der Vater mit dem
Gedanken umging , den gegen die Staatsräson rebellieren¬
den Sohn auf Festung zu schicken, und als später der Vater
dem Sohn in Verärgerung nicht mehr die Hand reichte,reiste der Kronprinz zornig nach England , weil er „mit
Bismarck nichts mehr zu tun haben wollte .". Nichts aberspricht mehr für die warme Menschlichkeitund den Seelen¬
adel Friedrich Wilhelms als sein erster an Bismark ge¬richteter kaiserlicher Erlaß : „Mein lieber Fürst ! Bei dem
Antritt Meiner Regierung ist es Mir ein Bedürfnis , Michan Sie , den langjährigen , vielbewährten ersten Diener
Meines in Gott ruhenden Herren Vaters zu wenden. Siesind der treue und mutvolle Ratgeber gewesen, der den
Zielen Seiner Politik die Form gegeben und deren erfolg¬
reiche Durchführung gesichert hat . Ihnen bin Ich und bleibtmein Haus zum warmen Dank verpflichtet . . ."

Heber den Politiker Friedrich Wilhelm gingen und ge¬hen noch heute die Meinungen auseinander . Strahlend
steht der ruhmreiche Heerführer in der preußisch-deutschenGeschichte. „Unbekümmert um den Glanz ruhmbringenderGroßtaten " wollte der Kaiser zufrieden sein, wenn man
von seiner Regierung würde sagen können, sie sei dem deut¬
schen Volke wohltätig , für Preußen nützlich und dem Reiche
eine Segen gewesen. Aber er kam nicht mehr dazu. Nur
neunundneunzig -rage währte seine Regierung . Sie waren
eine Kette furchtbarer , mit übermenschlicher Geduld ertra¬
gener Leiden. Als der todkranke Kaiser endlich am 15. Juni
1888 verschied, hielt die Welt , ergriffen von der Tragikdieses Lebens , den Atem an . Ein grundgütiger , schwerge¬
prüfter Mensch hatte aufgehört , zu leiden, ohne zu klagen.
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die Ohren , sein Dolmann blähte sich, „Endlich — endlich !"
hörte man ihn jauchzen , mit herrlicher Unbesonnenheit , und
Louisens Brief flatterte aus dem Rock: die Preußen
stampften ihn in die Erde.

Da deckte Nostiz flink den Kopf des Prinzen . Zehn
Schritte , und Mann gegen Mann , Gaul an Gaul hauten,
wälzten , rissen sich durchs brennende Gras.

Die preußsch-sächsische Linie war geborsten : die Sint¬
flut des Gegners strömte in die Ebene . Hohenlohes Vor¬
hut wich, nur Louis Ferdinand Husaren hielten aus , schlu¬
gen wie die Tiger um sich, in einem Knäuel von Funken
tanzten ihre Pferde auf den Hinterhufen . Zwei Adjutan¬
ten wurden aus dem Sattel gefällt.

Louis Ferdinand war blind , der Schäumende ; er än¬
derte nichts mehr an der Niederlage und kämpfte doch
weiter.

Ein kleiner Franzose , Husarenunteroffizier , wühlte sich
durch das Getümmel , mit geröteten Augen , stier den Kopf
aus Louis Ferdinands Brust gerichtet.

„J,b — ie General en ckek? Diese Sterne , die Schärpe,
die Orden ? "

Und stach sich durch , so wacker wie sein Gegner , schwang
den Säbel , schüttelte ihn drohend:

„Uencte2-vou 8, General , rencker-vous c>u je vous tue !"
„Ergeben !? Nostiz lachte grimmig , und knirschte mit

lahmen Zähnen.
„dlon , coguin !" Louis Ferdinands Degen zischte,

fuhr senkrecht in das Gesicht des Franzosen , von Scheitel
bis Kinn , dann rauften sich die Gegner , hisser sich fest,
Pferd an Pferd ; Louis Ferdinands Hut rollte in den Sand:
Stirn und Backe klafften , die linke Schläfe floß aus , Blut
verklebte seine Wimpern ; er sah nichts mehr , taumelte und
spürte ächzend einen Stich zwischen den Rippen . Nostiz schrie
seine Husaren heran : die drängten den blutenden Franzo¬
sen ab , und der selber wankende Adjutant hob den Prinzen
in seinen Sattel , floh , den Ohnmächtigen zu bergen . Und
merkte nicht , daß sein Gaul mit irrsinnigen Schmerzen wie¬
hernd und schnaubend im Kreise lief . Zweimal feuerte er
noch mit der Pistole auf nachsprengende Franzosen , dann
fiel auch er , nicht wissend, daß er einen Toten zu retten

vermeinte .̂ Ueber ihre Körper und Pferde hinweg die
triumphierende Flut Napoleons!

Am Mittag war das Gefecht von Saatfeld entschieden.
In den Bächen und Tümpeln des Ackers, in der Saale sel¬
ber wuschen sich die Feinde ihre Wunden aus . Einer von
ihnen ritt , den Kopf umwickelt , den Arm in der rotbe-
tuschten Binde , suchend über die Toten , die Zuckenden : der
Unteroffizier der zehnten Husaren ! Er schnitt dem Prinzen
Orden und Knöpfe ab , band sich dessen Degen um , nahm
die Briefe Paulinens und Scharnhorsts an sich, brachte die
kostbare Beute seinem Marschall Lannes , ließ sich umarmen
ob so viel Kühnheit . Und erfuhr dann erst , daß er Louis
Ferdinand von Preußen erschlagen hatte.

Da befahl Marschall Lannes , den Leichnam unverzüg¬
lich zu holen . Nackt und ausgeplündert lag der Gefällte im
Gras , das Gesicht verzerrt , unkenntlich , Brand - und Tritt¬
wunden entstellten den Körper , an dem sich zuchtlose Wut
vergangen hatte . Hüpfende Walzerweisen spielte Marschall
Lannes Musik , als man den letzten Preußen in der Schloß¬
gruft von Saalfeld begrub.

Zwei Tage darauf stand der Husarenunteroffizier be¬
fördert und dekoriert vor seinem Kaiser.

„Er heißt ? "
„Guindey , Majestät !"
„Warum erschlug er den Einzigen , den ich ehren muß¬

te ? "
Guindey schwieg. Der Kaiser wandte sich unwillig an

Marschall Lannes : „Kompassion für Preußen . — Jetzt nach
Jena , aber Louis Ferdinands treffen wir keine mehr !"

Luise bekam die Botschaft ; eben schrieb sie in ihr Tage¬
buch. Und ihre Tränen verwischten die angetrocknete
Tinte.

"So konnte er nur sterben !"
Der König stampfte mit dem Fuß.
„Ja , stürmischer Kopf , der ! Henriettens Kinder sollen

geadelt werden !"
Und Jena wurde jämmerlich verloren . An wen glaub¬

ten die Geführten noch? Es erwachte indes eine Gefolgschaft,
die nicht länger sündigen wollte : Scharnhorst und Enei-
senau standen auf , des Preußenkönigs gerechte Rebellen!

Klabautermann Eine Südsee - Erinnerung von Rainer Maria Reinhard

Am 18. Februar 1867, gegen 2 Uhr nachmittags , sich-
teie die englische Korvette „Prince of Wales " im Atlantic
etwa hundert Seemeilen östlich der brasilianischen Insel
Fernando do Noronha den Kopenhagener Schoner „Chri¬
stine Maria " , der bei vollgesetzten Segeln einen merkwür¬
digen Zickzackkurs fuhr . Da er weder auf Anruf noch Flag¬
gensignale reagierte , begab sich ein Kommando hinüber,
das feststellte:

An Bord des Seglers wurde keine Menschenseele ange¬
troffen . Das Schiff selbst war in tadelloser Verfassung,
die Ladung unberührt . Die letzte , um sechs Uhr morgens
vorgenommene Eintragung in das Bordbuch enthielt nicht
den geringsten Hinweis auf irgend welche außerordent¬
liche Vorkommnisse , der Aufschluß  über den
Verbleib der Mannschaft hätte geben können . Im Ofen
der Schiffsküche glühte sogar noch Kohle , ein Beweis , daß
der Schoner erst vor kurzem verlassen worden war.

Was aber den unerklärlichen Vorfall vollends mit dem
Schimmer des Rätselhaften umwob , war , daß sämtliche Boo¬
te in ihren Ausschwingkränen hingen . Auf welchem Wege
und aus welchem ' Grunde hatte die Besatzung das Schiff
verlassen?

Sechzig Jahre eifrigster Arbeit der tüchtigsten Krimi¬
nalisten aller Länder vermochten nicht , den Schleier um das
Geheimnis der „Christine Maria " zu heben . Weil nie¬
mand Heuer auf dem „Eespensterschiff " nehmen wollte,
faulte der Dreimaster im Heimathafen bis auf den letzten
Balken zusammen.

Das abergläubischste Volk der Erde sind unbedingt die
Seeleute . Es gibt unter ihnen wohl nicht einen einzigen,
der nicht Stein und Bein darauf schwört , daß es den „Flie¬
genden Holländer " oder den „Klabautermann " wirklich
gibt . In diesem Aberglauben liegt vielleicht auch der
Schlüssel zu den Rätseln um den Kopenhagener Schoner,

> wissen , daß der „Klabautermann ", so lange er unsichtbar
! sein Wesen treibt , der Schutzgeist jedes Schiffes ist, aber
^ zum Künder des Grauens und furchtbaren Unheils wird,
- wenn er sich Menschenaugen zeigt.
! Und die Wache wollte ihn gesehen haben . „Ein klei¬

ner , struppiger Kerl , hat er uns aus feurigen Augen so
groß wie eine Waschschüssel angeglotzt " , behauptete sie und
davon auch nicht mehr abzubringen . Es bedeutete für den
Kapitän , Hein Lürs und mich ein hartes Stück Arbeit , die
verängstigten Leute davon abzuhalten , noch in der Nacht
in die Boote zu gehen.

Der Hamburger und ich durchstreiften auf der Suche
nach der seltsamen Erscheinung , die unsere Leute derartig
in Schrecken versetzt hatte , das ganze Schiff , ohne jedoch
etwas zu finden . Ich war schon geneigt , das Ganze als
Hirngespinst und Ausgeburt der leicht erregbaren Phanta¬
sie unserer Mannschaft anzusehen , als sich in der folgenden
Nacht an Bord der „Christine Mari «" jene groteske Panik
ereignete , die beinahe drei Männer das Leben gekostet hätte.

Diesmal trampelte der Kapitän die von ein bis vier
Uhr morgens dauernde Hundewache . Hein Lürs und ich
saßen in der Kombüse und spannen ein scheußliches See¬
mannsgarn . Plötzlich sprangen draußen wilde Schreie auf,
ein Paar Schüsse knallten , oas Plantschen ins Wasser stür¬
zender Körper , gellende Hilferufe und das wütende Stamp¬
fen wild gewordener Menschen liefen durch das Dunkel der
Nacht.

„Mann über Bord ! Klabautermann ! Klabautermann !"
Hein und ich rasten an Deck. Die Boote quarrten in den

DavÜs , stießen ab , ohne Wasser und Proviant , noch ehe
wir diesem offenbaren Wahnsinn Einhalt tun konnten.

Und jetzt sah auch ich etwas : ein zwerghaft kleines

wenngleich des der Lösung Harrenden auch dann noch ge¬
nug übrig bleibt.

Drei Jahre lang trieb mich die große deutsche Not auf
der Suche nach Brot über alle Weltmeere und spülte mich
eines Tages als so etwas wie Bootsmann an Deck des
Dreimasters „Christine Maria " der Firma Feddersen , Ko¬
penhagen , der auch das Geisterschiff gleichen Namens ge¬
hört hatte und die nach mehr als fünfzig Jahren den Mut
aufbrachte , das neue Fahrzeug ebenso zu taufen.

Kapitän war der Däne Knut Sörrensen , erster Offizier
die wackere Hamburger Blaujacke Hein Lürs , der auf dem
„Derfflinger " die Skagerakschlacht mitgemacht hatte . Die
übrige Bemannung setzte sich meist aus nichtsnutzigem , zi¬
tronenhäutigem Portugiesengewächs zusammen.

Wir hatetn auf den Sunda -Jnseln Kopra , Manilahanf
und Gewürz geladen und kreuzten nun bei herrlichstem Wet¬
ter gegen Passat und Passat -Trift an der mexikanischen
Küste.

Es war gegen 1 Uhr nachts . Hein Lürs hatte mich
eben in der Wache abgelöst , und ich braute mir in der
Kombüse noch einen steifen Schlummergrog , als auf Deck
ein Höllenlärm losbrach . Erschrocken stürzte ich hinaus . An
mir vorüber polterte über die zum Mannschaftslogis füh¬
rende Treppe die wilde Jagd in die Tiefe.

Hein Lürs stob wie das leibhaftige Donnerwetter hin¬
ter den Flüchtlingen drein und fluchte das Wunder des
märchenschönen Meeresleuchtens dieser Nacht in tausend
Scherben . Wenige Minuten später boxten seine klobigen
Fäuste die aufgeregt zeternden und schnatternden Leuten
der Wache wieder an Deck. Unter Aufwand von viel Lun¬
genkraft und Geduld wir aus dem angstschlotternden Ge¬
lichter endlich heraus , daß es den „Klabautermann " gesehen
haben wollte .-

Um dieses kindliche Entsetzen zu verstehen , muß man
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12. Fortsetzung.

Er kam ein wenig näher und streckte dis Hand nach
ihr aus.

„Und da darf ich dich wohl in allen Züchten um ein
Küßlein bitten ? "

Er wollte den Arm um sie legen und spitzte zierlich
den Mund.

Aber Antje hob beide Hände zur Abwehr und trat noch
in Schrittlein rückwärts.

„Dazu ist es wohl noch zu früh , mein lieber Bub . Wir
kennen uns ja erst etliche Stunden , und es wäre mir lächer¬
lich, so ich mich jetzt schon von dir küssen ließe . Dieweil ich
immer gehört habe , ein Kuß zwischen Brautleuten sei ein

'großes und ernstes Ding . Aber nimmer so ein Spiel und
Tändelei zwischen Tür und Angel ."

Und sie griff nach der Klinke und trat rasch über die
Schwelle.

Bertie Veldeke war mitten im Kontor stehen geblieben
und rieb sich die Stirn.

Draußen von der Diele hörte er ihren leichten Schritt
im Treppenhaus verhallen.

Er war ärgerlich auf sich selbst, daß er nicht noch ein
wenig gewartet hatte . Daß er zu fürschnell vorgegangen
war . Und etwas bestimmt begab er sich wieder an sein
Pult zurück und griff zerstreut nach seinem Gänsekiel.

t^rau Katharina Veldeke war aus der breiten , eichenen
Haustür getreten , gefolgt von Antje Vorcke, die ein Körb¬
chen am Arme trug . Frau Katharina trug Koller und
Straßenhaube und sah sehr stattlich und würdevoll aus.
Antje sah mit großen , neugierigen Augen rings um sich
und kam aus dem Staunen gar nicht heraus . Das Gewirr
der Straßen und Gassen , die vielen Menschen die so eilig

aneinander vorüberhasteten , es kam ihr alles zu wunder¬
bar und eigenartig vor.

„Sieh " , sagte Frau Katharina stolz, vorm stattlichen
Veldekehaus stehenbleibend und mit der Hand nach oben
weisend , — „sieh, drei Fenster immer nebeneinander nach
der Straße heraus , mehr darf ein Danziger Bürgerhaus
nicht aufweisen , aber dafür umso mehr Stockwerke überein¬
ander . Und so schön verzierten und verschürkelten Giebel
hat wohl kaum ein ander Haus in der Stadt . Und auch nicht
so stattliche Löwenköpfe an den Beschlägen , rechts und links
der breiten Steintreppe . Es ist ein altes Haus , Antje , und
stammt noch aus der Zeit , da die Ordensritter Herren von
Danzig waren . Es ist wohl gut so alt wie die Burg Leba
da draußen in Pommerellen . Und die Veldekes ' sind ein
ebenso angesehenes Geschlecht hier wie die Borckes bei Euch ."

Antje hatte in stummer Ehrfurcht mitten auf der Gasse
gestanden und den Kopf mit den langen Zöpfen tief in den
Nacken gelegt , um den ganzen Giebel bis oben hin besser
bewundern zu können.

Frau Katharina beobachtete mit stiller Genugtuung
Antjes Staunen und fuhr emsig in ihrem Redestrom fort,
indes sie langsam weitergingen , dem Markte zu.

„Dies Haus in der Langegasse ist noch das Wenigste
vom Reichtum der Veldeke , Kind . Die Waren sind es und
unser großes Schiff , so immer nach Schweden und Däne¬
mark hinüberfährt mit seinen Ballen . Wenn wir Zeit ha¬
ben , gehen wir einmal in den Hafen hinunter , und dann
zeige ich dir auch unseren gewaltigen Kran ."

Antje hörte aufmerksam zu.
„Und sind Eure Buben auch schon einmal mit auf See

gefahren , Frau Katharina ? "
„Gewiß , mein Kind . Der Ratsherr war auch schon des

öfteren in Schweden drüben . Ist mit Wind und Wetter
wohl vertraut und liebt die wilde See .,"

Frau Katharina betonte mit Willen den „Ratsherrn"
denn es behagte ihr nicht , daß Antje immer von den „Bu¬
ben " sprach.

Sie waren nun auf den Markt gekommen , wo ein
emsiges Leben und Treiben herrschte , und wo mit lautem
Rufen und Schreien feilgeboten wurde , was man sich nur
denken konnte.

Wieder kam Antje aus dem Staunen nicht heraus . So
etwas hatte sie noch nie gesehen . ;

Als die Frauen ihr Körbchen gefüllt hatten , ging die !
Ratsherrin zu einem der großmächtigen Tore und wollte !
Antje gerade Namen und Himmelsrichtung erklären , als j
ein jähes lautes Schreien sie aufhorchen ließ . Immer stär - ,
ker wurde das Geschrei , und jetzt sah man vom Kloster¬
berge Rauch und Flammen emporschlagen . Und nun ho- ^
ben sich auch schwarze Rauchwolken unmittelbar vor den :
Toren der Stadt . Sie reckten sich wie Fäuste in den sonnen¬
klaren . blauen Herbstmorgen.

„Bei allen Heiligen ! Was soll das bedeuten ? " rief
Frau Katharina und griff mit beiden Händen entsetzt in >
die Luft . Ihre Knie zitterten so, daß sie kaum weitergehen
konnte . Auf dem Markt war ein wildes Durcheinander
entstanden , alles hastete den lodernden Flammenzeichen
und dunklen Rauchwolken zu. Vom grünen Tor her kam mit
verhängten Zügeln barhaupt ein Mann gejagt . Kurz vor
den beiden Frauen brachte er sein Pferd zum Stehen und
beugte sich tief aus dem Sattel.

„Ihr müßt eilen nach Hause , Frau Mutter . Ich würde
Euch gern das Geleit geben , habe aber keine Zeit . Die
Polen sind im Anmarsch und zünden überall unter Plün¬
derungen die Danziger Dörfer an . Stephan Barthory hat
uns zur Uebergabe aufgefordert . Nun sind die Danziger
Bürger empört und die Volkswut ist losgebrochen . Man
hat die drei Klöster der Stadt gestürmt , weil man glaubt,
daß ihre Insassen es mit den Polen halten ."

Frau Katharina lehnte sich gegen eine Hauswand und
rang die Hände.

„O mein Gott ! Unser armes Danzig !"
Kerzengerade stand Klaus Veldeke in den Bügeln . Er

hatte die Augen mit der Hand beschattet und späte scharf
in die Ferne.

Jetzt , da er die Worte der Mutter hörte , wandte er
jäh den Kopf.

„Danzig ist stark , Frau Mutter . Und bietet jedem Fein¬
de Trutz . Wir haben keine Furcht . Der Pole soll nur kom¬
men , der Löwe von Danzig hat starke Klauen.

Oho ! Jetzt haben sie auch die bischöflichen Güter in
Schottland und Stolzenberg angezündet . Ich kann nicht
länger bleiben . Gehabt Euch wohl !" (Fortsetzung soign
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Männchen mit tassengrotzen , grünlich phosphoreszierenden
Äugen — Klabautermann!

Nur einen Atemzug lang war der Spuk sichtbar , dann
verwehrte er spurlos in der lastenden Finsternis , Auch der
Kapitän hatte das unheimliche Wesen gesehen , zweimal
nach ihm geschossen, ohne es zu treffen , und er hätte kein
waschechter Seebär sein müssen , wenn er in der gespensti¬
schen Erscheinung nicht ebenfalls den Klabautermann er¬
kannte,

Sa wir die Boote nicht in Stich lassen konnten , dreh¬
ten wir , um in ihrer Nähe zu bleiben , bei.

Nach Sonnenaufgang kam die ausgerissene Mannschaft,
die auch die im ersten Schreck ins Meer gesprungenen drei
Matrosen ausgefischt hatte , wieder an Bord , aber nur , um
sich mir Wasser und Lebensmitteln zu versorgen , ein An¬
sinnen das vom Kaoitän rundweg abqelehnt wurde . Im
Nu spitzle sich die Lage auf das bedrohlichste zu . Ein Dutzend
von finsterstem Aberglauben befallener Männer machte
Miene , sich mit Messern und schnell ausgerafften Handspaken
auf uns drei Nordländer zu stürzen . Nur unsere bedrohend
erhobenen Revolver hielten die Bande im Zügel,

Ta — eben sauste ein schweres Enterinesser hart am
Kopf des Kapitäns vorbei — rettete Klabautermann selbst
die gefährliche Lage , Aufgescheucht durch den Mordsradau,

Stagotder Tagdlutt „Ter Gesellschafter"

! jagte er iu komisch-täppischen Sprüngen an uns vorbei
^ nach dem Achterdeck.

Ich ritz die Augen auf , dann setzte ich ihm , brüllend
^ vor Lachen , nach und kriegte ihn in eben dem Augenblick
! zu fassen , als er durch die offene Ladeluke verschwinden
! wollte . Nun hielt ich ihn am Genick hoch in der Luft.

Aus war es mit der Meuterei . Befreiendes Gelächter
brodelte auf denn unser „Klabautermann " stellte sich als
harmloser — Kobold -Maki heraus ! Weih der Himmel , wie
dieses scheue Nachttier , ein katzengrosjer , ulkig gestalteter
Halbaffe , aus unser Schiff gekommen war!

Beschämt gingen unsere Leute wieder an ihre Arbeit,
Ich bin aber sicher, daß diese lustige Episode , in der sie
gerade keine heldenhafte Rolle gespielt hatten , ihren Glau¬
ben an , bas Dochvorhandensein Klabautermanns nicht er¬
schüttert hat,

! Im Osten wuchsen langsam die Sandwich -Inseln mit
! ihren zweihundert Vulkanen aus dem Sattblau der Süd-
! see. Ich lehnte an der Reling , und meine Gedanken eilten
! zurück zu der Namensvorgängerin unseres Dreimasters und
i ihren noch immer ungelösten Rätseln . Ob nicht an jenem
j 18. Februar des Jahres 1867 eine ähnliche lächerliche Klci-
, nigkeit wie sich eben auf unserem Schiff abgespielt hatte,
! eine furchtbare Tragödie verursachte?
! Ein Zufall war es aber doch bloß , das; wir damals
i gleichfalls den 18, Februar schrieben.

Samstag , den 17. Oktober 1931.

Der Herr der Palmeninsel
Der Wirklichkeit nacherzählt von E . W . Brandstelle r.

Es war einer der Vertreter des heute fast ganz aus-
eestorbenen Menschenschlages , den die Engländer Empire-
üuilder nennen . Helfer am Aufbau ihres Weltreiches . Groß,
muskulös , sonnengebräunt , sah er mit seinen blauen Au¬
gen jeder Gefahr entgegen , war er der geborene Herr,

Robert Curry zur Seite stand seine junge Frau Ann,
Sie war keines jener modernen weiblichen Wesen , denen
das Vergnügen über die Pflicht geht , jener degenerierten
weißen Frauen , die in den Kolonien wie saftlose Pflan¬
zen vegetieren und müde sind wie ein heißer Tropentag.
Sie wollte mit dem Mann kämpfen , ihm bester Kamerad
sein und Helfer.

Die Liebe der beiden war wundersam . Sie kannte keine
großen Worte , Aber jeder wußte , daß der andere zu einem
Teil seines eigenen Ich geworden war , ohne den er nicht
leben konnte . Und weil sie sich gegenseitig genügten , so
batten beide nichts dagegen einzuwenden , daß die australi¬
sche Regierung sie in die entlegendsten Striche des Domi-
niums entsandte , um Lehrer unter den Eingeborenen zu
st' in.

Eines Tages erhielten sie eine neue Aufgabe , An der
Nordküste des Festlandes lag die kleine Palmeninsel . Ein
Stamm von zwei -bis dreitausend Australnegern war vor
Jahren von den weißen Behörden dorthin verpflanzt wor¬
den . weil die Wilden keinen Frieden geben wollten . Nun
aber trieben sie von ihrer Insel aus ihre Räubereien,
brandschatzten die Küste , dachten nicht , ruhig zu sein . Da

erfiel die Regierung auf Robert Curry und Ann . Sie
ließ den Bewährten fragen , ob er sich getraue , die Pal¬
meninsulaner zur Vernunft zu bringen . Die Antwort ließ
nicht lange auf sich warten : „Selbstverständlich !" — „Und
was brauchen Sie dazu ? " — „Ein paar Gewehre , ein Mo¬
torboot , einen Arzt ." — „Sonst nichts ?" — „Nein !" Man¬
cher schüttelte bedenklich den Kopf.

Als Curry mit Ann , dem Arzt und dessen Frau auf
der Insel landete , schien wirklich Grund zum Kopfschütteln
vorhanden . Ein paar hundert Krieger standen mißtrauisch
am Ufer . Curry ging auf den Führer zu : „Ich bin Euer
Herr von heute ab . Ich kann mehr als Ihr alle . Ich will
mit deinem besten Mann um die Wette schwimmen/ ' Der
Häuptling lächelte . Das sollte wohl heißen : „Schön , Uns
kommt es nicht darauf an , Dich noch eine Stunde länger
leben zu lassen,"

Er lachte nicht mehr , als Curry den besten Schwim¬
mer glänzend schlug. Er sagte kein Wort , als Curry , noch naß
einen Speer ergriff und weiter warf als jeder Krieger.
Er kroch in sich zusammen , als Curry ein paar Taschen¬
spielerkunststückchen ausführte . Alle Palmeninsulaner glaub¬
ten , der weiße besäße übernatürliche Kräfte , und sie erkann¬
ten ihn noch am gleichen Tage als Herrn an . —

Acht Jahre vergingen . Aus den Insularen waren unter
Currys Leitung friedliche Schwarze geworden , die ihre Fel¬
der bestellten , ihre Kopra ernteten und nicht mehr an Räu¬
bereien dachten . Und Robert Curry war das Idol aller.
Um seinetwillen hätte jeder sein Leben fortgeworfen , ja
noch mehr , den fetten Ferkelbraten unberührt stehen lassen,
dessen Duft ihn schon berauschte und ihm das Wasser im

Witzecke

Munde zusammenlaufen ließ . Auch Ann erkannten sie als
ihre Herrin an , doch ihr gegenüber war die Haltung der
Schwarzen mehr wohlwollend freundlich , denn der Män¬
nerstolz wehrte sich dagegen , eine Frau als dem starken
Geschlecht gleichwertig zu betrachten . Im Arztpaar sahen
die Insulaner nur ein schwaches Ebenbild ihres weißen
Götzen.

Da starb Ann Curry,
Sie war eigentlich nie krank gewesen . Sie verlöschte

eines Tages , Und jetzt erst wußte Robert Curry , daß ihr
Körper dem Leben in den Tropen nie gewachsen gewesen
war , jetzt erst ahnte er , daß sie nur um seinetwillen ruhig
und ohne Klage dem sicheren Tod entgegenging . Sie wollte
sein Lebenswerk nicht stören.

Die Palmeninsulaner brauchten keine Teilnahme zu
heucheln . Doch sie verstanden nicht , daß ihr Idol unter dem
Schlag zusammenbrach , völlig apathisch war . Warum holte
er sich nicht irgendwo eine andere Frau , wie sie es auch
taten , wenn ihre Weiber sich zum Sterben hingelegt hatten?

Nur einer verstand Robert Currys Schmerz . Er hieß
Jack und war ein Querkopf , der in der Zivilisation schon
länast ins Irrenhaus gewandert wäre . Er erfreute sich
Robert Currys vollen Vertrauens , Und jetzt wurde er zum
'Mitschuldigen seines Herrn,

Denn Robert Curry wollte alles vernichten , was er
aeschaffen hatte , alles zerstören , weil Ann das Opfer seines
Lebenswerkes geworden war . In einer Nacht schritt er mit
Jack zur Verwirklichung seines Planes , Während alles
schlief, goß er Benzinkannen rings um alles aus . Und dann
warf er eine brennende Magnesiumfackel hinein . Er sah den
Brand emporflammen , und in seinem zerstörten Verstand
staube er Ann , seiner Ann zu opfern . Er sah den Arzt und
dessen Frau aus dem Flammenmeer auftauchen und schoß
auf beide , Er glaubte sie getötet zu haben.

Dann rannte er mit Jack hinunter zum Strand und
warf sich ins Motorboot . Er blieb draußen in der Bucht
liegen und weidete sich am Anblick der Zerstörung , am
Entsetzen , das schreiend durch das Dorf lief . Er freute sich,
daß Änn gerächt war.

Als der Schimmer des sterbenden Feuers sich mit dem
Morgenrot vermischte , wollte er auf die Insel zurückkeh¬
ren , das Werk der Zerstörung sehen . Er stand vorn im
Boot , während Jack das Ruder führte . So sahen ihn die
Insulaner kommen , die sich um den nur verwundeten Arzt
drängten : „Es wird uns alle vernichten ! Was sollen wir
tun ? " — „Schießt ihn über den Haufen , den Verrückten !"

Schüsse aus den Gewehren , die Robert Curry selbst
den Schwarzen geschenkt hatte , bellten hell auf . Einen Au¬
genblick faßte das Idol nach der Brust , Dann fiel Robert
Curry zusammen , und Jack stürzte neben ihm nieder . Das
führerlose Boot zerschellte am Ufer.

Zwei Tage später landeten ein paar Palmeninsulaner
völlig erschöpft in der Ftzstlandküste . Entsetzen sprach aus
ibren Augen , als sie sagten : „Wir haben unseren Herrn
erschossen!"

Zu früh . Krauses hatten neue Nachbarn bekommen und
Frau Krause zeigte reges Interesse für alles , was sie taten.
„Sie müssen sehr verliebt sein", sagte sie eines Tages zu ihrem
Mann . „Er küßt sie jeden Morgen , wenn er geht, und von der
Straße aus wirft er ihr noch Handküsse zu. Warum machst du
das nicht auch, Hermann ?" „Aber meine Liebe, ich kenne
sie doch noch gar nicht !"

Mädchenschule. „Else, was versteht man unter Zukunfts¬
musik?" - „Kleinkindergeschrei , Herr Lehrer !"

Kaffeekränzchen. „Nun , Frau Schulze, Sie stricken ja so
eifrig ?" „Ja , wissen Sie , ich möchte die Arbeit fertig haben,
bevor die Wolle zu Ende ist !"

Werbung . „Ich kenne Ihre Tochter nun schon drei Monate,
Meister , und ich möchte ihr heiraten . — „Junger Mann , erstens
muß es heißen : „Ich möchte sie heiraten ", denn es ist der vierte
Fall - „Und wenn es ihr fünfter Fall ist, Meister,
ich heirate ihr auf alle Fälle ."

Zwecklos. Endlich ist Frau Meyer von ihrem Gatten , dem
unausstehlichen Herrn Meyer , geschieden. -

„Darf ich nun auch meinen Mädchennamen wieder füh¬
ren ?" fragt sie den Richter,

Gewiß !" sagte er. „Wie werden Sie nun heißen ?"
„Frau Meier !" erwiderte da die geschiedene Meyer,

„Nebelspalter ."
Zart ausgedrückt. Dame <im Metzgerladen ) : „Würden Sie

mir die Knochen etwas zerkleinern , bitte !: - „Meister zum
Gesellen : „Paul , schlag mal der Frau die Knochen kaputt !"

aÄäsüem

andern eine Grube gräbt , stillt selbst hinein ". Dieses
allgemein verbreitete , eine volkstümliche Moral plastisch zum
Ausdruck bringende Sprichwort ist weiter nichts als die Um-
Vrügung einer Bibelstelle , und zwar aus den Sprüchen
Salvmvnis . 26 . 27 , — Ta beißt es in Luthers Ueber-
setzuug: „Wer eine Grube machet, der wird d'rein fallen !"

Nalionalbpnttr -.'n. N . werden entweder durch Regierungs-
beschluß zu solchen bestimmt oder nur herkömmlich dafür an¬
gesehen. Die lerbreitetste Melodie ist die des englischen
„God save tbe kiug" , nach der auch die ehemalige preußische
Hymne (Heil Dir im Siegerkranz ") und die der Schweiz
(„Rufst Du mein Vaterland ") gesungen werden bezw. wur¬
den , Jetzt wird in Deutschland meist das Lied „Deutsch¬
land , Deutschland über alles " , von Hoffmann von Fallers¬
leben nach der Melodie „Gvtt erhalte Franz den Kaiser"
gebraucht . Die französische Nationalhymne ist die Mar¬
seillaise , nachdem während des zweiten Kaiserreichs das
Lied „Partant vour la Sorte " offiziell zur Nationalhymne
bestimmt worden war . Die javanische Nationalhymne M-
migayo " ist uralt . In den Vereinigten Staaten von Amerika
hat das Lied „Tbe staripangled banner " (das stern -goivren-
kelre Banner ) das alte Nntivnallied „Dankee doodle " ver¬
drängt.

Tanacrgeschcnk , die Bezeichnung für eine verdächtige Gabe,
die Vorteil verspricht aind mir Nachteil droht , geht zurück
auf den Dichter Bergil , der bei der Schilderung der Zer¬
störung Troja 's den Laokoon , als er das hölzerne Riesen-
pferd der Griechen vor den Mauern erblickt, in den War¬
nungsruf ausbrechen läßt : „Quidauid id est, timeo Danaos,
er dona fereiites " (Was es auch sei, ich fürchte die Danaer
iGriechenl , auch wenn sie Geschenke darbringen ).

Bt '-Lokoll (griechisch) hieß im griechischen Altertum der den
Papyrosrvllen vorgeklcbte Zettel , der zu Aufschriften , In¬
haltsangaben etc. diente . Heute ist Protokoll die urkundliche
Fixierung einer Verhandlung in der Rechtspflege oder im
Geschäftsverkehr . Im völkerrechtlichen Leben ist es ebenfalls
üblich, das Ergebnis der zwischen den beteiligten Regierun¬
gen getroffenen Vereinbarungen (Staatsverträge , Handels¬
verträge ) durch P . zu fixieren.

Schritt . Von den verschiedenen Schriftarten legt der mili¬
tärische Laufschritt 1 Km. in etwa 7 Minuten , der ge¬
wöhnliche Marschschritt der Infanterie in 11 Minuten zu¬
rück, Für den Touristenschritt rechnet man auf die gleiche
Entfernung 12 Minuten (also 5 Km. - - 1 Stunde ), für den
bequemen Spazierschritt 15 Minuten (also 4 Km. --- 1 Std .).

Tropenkoller . Der europäische Kolonisator , in der Heimat
häufig nicht zu leitender oder überragender Stellung gelangt,
sah sich in den Tropen plötzlich im Besitze nie geahnter
Machtfülle und den Eingeborenen gegenüber , der Natur der
Sache gemäß , nur zu oft als absoluter Herr , selbst über
Leben und Tod , Dieses ungewohnte Bewußtsein verleitete
und verleitet nicht ganz sattelfeste Naturen , wohl auch unter
dem Einfluß des heißen Klimas und alkoholischer Ercesse,
zu Mißbrauch ihrer Gewalt und wüsten Ausschreitungen.
Don Komplex dieser bedauerlichen Svmvtome faßt man unter
der Bezeichnung Tropenkoller zusammen.

mit einem öllei -en hieran 0 )̂65 clcrz

u n ci
l, I Vä 7

äie vvencieni immen Vi/ieäen Hünen : „äie V/QN clie

sinnige , c!ie mich nie enttäuschte ? Immen krisch

unä anometisch ciunch äie Zute/ ^ etci !Ipc>c!<ung ."

U O ?,. ? ^ S 7 6 Doonstts o.
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Mrs sür
häusliche KmktliOge

Die Frauen und Mädchen (nicht unter 18
Jahren ) der Stavl Nagold werden freundlichst
eingeladen , sich an diesem Krankenpflegekurs zu
beteiligen.

Listen zur Anmeldung liegen auf in der
Buchhandlung Zaiser

„ Klumpp
bei den Lehrerinnen der Frauenarbeitsschule

„ „ Schwestern der Kinderschule.
Die Einzeichnungslisten werden am 1. Nov.

geschlossen.
Kursbeginn Anfang November.

Näheres darüber wird bekannt gegeben.
Frauenbund Nagold.

Den 16. Oktober >931. 900

Mindersbach
Am Montag , den >9. Oktober, nachmittags 1 Uhr,

verkauft die hiesige Gemeinde einen

Nutzbaum
Durchmesser 60 cm . auf dem Stock.

Liebhaber sind eingeladen
Bürgermeisteramt

840

iegen ^ e

undW eggendorfenAlattsi'
sinc ! cjss selionsis fanbigs

Witrblstt für dis sssmilis
«tmmsr mtt ckor 2slt sckrsttonck « ul «U «S» T»R."

»Lina Ouolls ksrrsrqulekoncko« ssnrksinn»."
lölSoftsniNoii sin « rsiOddswgs

o« ^ donosmskck luum socisrroit dogon«« , » « u«»
Bestellungen nimmt entgegen die

O. V . Kaiser , kuckkanäluox , dlnxolci

Zu verkaufen:
Teller -Schleifmaschine

mir ' /»? 8-Motor
5 Furnierböcke

(Eisen) mit Zinkzulagen
1 Hobelbank mit Werkzeug

alles wenig gebraucht
ein Quantum 30 mm Nutzbaum - . Kirschbaum-
und Dirnbaumholz , sowie Sperrholz

in verschiedenen Stärken.
Zu erfragen in der Geschäftsstelle d. Ztg.

XsIeM klirI8Z2
OustiZer LtuttAurter
Vetter uus Lctrwuben
Oukrer Irinkencke Lote
Oer Volksbote
LtuttMrter llumilien -XuIencker
Lcbrvübiscker bleimut -Xsiencler
^stroloZgscber Xsiencier
OuncierlsAkriZer Kslencker
and sonstige in grosser L.nsrvakl bei

8 a «;IrIiM §s . Lsilsvr , Xsrzolrl.

LSvisvi» Livlitispivl«
dk ^ « s L »

Ssmstax 8.15 Otrr
Louulax 2.30, 4.30 unck8.l5 Okr

kll » 8ilck cker ^ rökterr uncl blutigsten Kümpte Oes V/ .- itkue8es!
LI » kl !» » cten jecler 8eben muk l

keiproxramm unck ckis usuests HVockengLsu
8sn »8l » g » rei. 3 VI»r 8 «I»Mvrvor8tvIIur »N. Eintritt 30 ^

Bezirks Vertreter : L . 8 cdwi 6 , kreuckenslackt , 8 tmkbmMr 8tr . 10

»Gut geleitete Zeitschrift suchtMitarbeiter
für den Vertrieb, Werbung von Abonnenten und
Annocen-Aquisiteure, sowie auch branchekundige,
seriöse Herren sür die angegliederte Rechts- und
Wirtschaftsberatungsstelle. Offerte unt. 693 an dir
Vermita Horb a. N.

Keue Wek « - « .
MoMMev

_ aus bestem deutschen Eiche«
holz hergestellt, garant . fülldicht u. sof. gebrauchfert
Ltr . 25 SO 75 IM ISO 200 300 330
Mk. 6.20 9.— 11.50 14.— 18.— 23.- 31.— 35.50
mit Lürchen zum Reinigen Mk. 2.— bis 2.50 mehr

Faßfabrik Hessental » (Württemberg).

WMMkkAN»

V668lci1Ltillk408 - /163I6I4 - 06866680l1/t . 63

Aktivs . über 234VOVV00

irL5 r!soktz Versicülekunßssbsnk
^.iLtienFeseUsckait, / /
ttL61seke?ker<1ever8lck.-Anstalt
^kt .-OeseIl8ckatt,L2rl8ruk6!. 6.
(ilodns Ver8icLeiun 88'^ !iiien-
OeseUrrckakl» ttamburz / /

Krkk1Ver8.-̂ .-0 .65.Automobil-
ctirds von Oeniscklsnü , LsriLn
Xauek'rLnk̂nrter ^ llAemsine
Ver8i<Zi.-̂ .-0 .. k'rankrurta.
I nion Oeut8cke
Versicti.-Oe8e!!5cälsil̂Ve!mar//

/166 I/1I42 1MV 836130 /1K36 K
666614 8V6 6810 tt 6 Midi o 8 6/1146 /Illli 6140686668611 ^ 43'
Oessmtversiekeruogssumme 8,2 - lillisrllei»

«W«

»ie liiSÜRdiMMM
werden auf den heute und
Sonntag , 18.ds . laufendenSimme-Mm
aufmerksam gemacht und
hiezu frdl . eingeladen.

Die Vereine haben er¬
mäßigte Preise!

Kraües

^M-ÜKSSlll
am Kirchweihsonntag
im Gasthaus z. „Rose"
in Sulz , wozu herzl.
einladet

Otto Rohm
zur „Rose" S06

Lxislsntrl
Ssrsntis-
Vsrüisnsl!

IvautzrbsseiiüM§.2liIwd.I
V? rölS6ü 6rkg.lt . Lis von Iuo8 wir nu8er6r

inasotiln «.
8Lsivliisi ^o u.VorlLsnnt- 1
1 N18L6, nurlLl.Liodsrdeit r
^erkorä. VtzrlavAsn8is

sokorr Orati8Lusk:antt 1
kr. ä. XerstiLN L La.
Serttn-Nsfensee dl

L/ikkerant von

_Sa mstag, den 17. Oktober 1931.

-3 Zu unserer am kommenden Kirchweihsonntag F,
>Z abends 7 Uhr in der hiesigen Turnhalle statt - ,4

findenden / ,

? Herbstfeier)
. e.

»Z laden wir alle Freunde des Sports von hier ,H
-» und Umgebung freundlichst ein. 907 / ,

- — - .H
'̂ Anschließend Tanz 5
" »D

.H Spiel-Bereinigung Haiterbacho . f.
Alt -Nuifra

Zur 892

Metzelsuppe
mit prima Neuem

am Kirchweihsonntag ladet höflichst ein

Friedrich Grießhaber zur„Linde-.

Wildberg

Hochzeits-Einladung
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung
beehren wir uns . Verwandte , Fieunde

und Bekannte auf ^7
Kirchweihmontag, den IS. Oktober 1931

in den Gasthof z. „Schwarzwald"
in Wildberg freundlichst einzuladen

Dreher , Sohn des
Joh .Gg .Ohngcmach

Drehermeister
Wildberg

Tochter des
Joh . Georg Renz
Hilfswärtera. D.

Emmingen
Kiräil . Trauung '/z > Uhr in Wildberg

Wir bitten, dies stau ieoer besonderen
Einladung entgegennehmen zu wollen

>^8S? ess-'r-s ' es-

krvtr sllkilöm»-r,r ,
Denn arm und gesund ist besser als reich und krank.
Gesundheit ist und bleibt das höchste Erdengut.
Deshalb befolgen Sie den Rat berühmter Männer der
Wissenschaft und trinken Sie zur Erhaltung oder Wie¬
dererlangung Ihrer Gesundheit eine der vier Sorten
vss heilkräftigen , wohlschmeckendenund dabei billigen

Ki> 8 »vr KsdirgsIrkAMlsi ' ^ vv . Z
Nr . 1 Gegen Gicht, Rheumatismus , Ischias , Hexen-
. -schuß, Arterienverkalkung , Magen - und Darm»

beschwerden, Appetitlosigkeit , Nieren und Bla¬
senleiden usw.

Nr. L Gegen Nervosität , Bleichsucht, Kopfschmerzen,
. . . . . . Hämorrhoiden . Krampfadern , geschw. Beine,

Wassersucht, Fettleibigkeit etc.
Nr. S Gegen Grippe Husten, Verschleimung, Vron-
.chialkatarrh , Asthma, Lungenleiden etc.
Nr . 4 Zur Vlutceinigung und -Verbesserung , gegen
. . . . . . Schlaflosigkeit, Verstopfung und Hautunreinig¬

keiten.
Diese Teesorten sind im Zn - und Ausland wegen ihrer
hervorragenden Heilwirkung berühmt und nur in der
Apotheke zu haben . Rhöner Gebirgskräuter -Tee hat
lausenden geholfen und hilft auch Ihnen . Ueberzeugen
Sie sich durch Kauf eines Päckchens.

Zu haben in Nagold in der Apothik «.

leidende bedürfen keiner Ope¬
ration oder eines lästigen
Federbandes, wenn Sie mein
Spezialband tragen . Das
Beste was existiert. Leib-,
Nabel -, Vorfallbinden, Ap¬
parate für Bettnässer usw.
Neu : Reform -Bruchband
ohne Schenkelriemen . Z

Kostenlos zu sprechen
in Nagold

Mittwoch . 21. Okt.
von 12  bis IV7 Uhr

im Gasthof zum Löwen.
Bandag .Spezial.

Luge« kiki Ls«.,Stuttgart-» .L» 4»ks»ne88tr. 4V.

Möbelgeschäft kauft
laufend schöne, solideSchlafzimmer
i.eich.u.pol. Es kommen
nur mod. gerund For¬
men in Frage. Angeb.
mit Preis unter 8 .1)
1V633 an /Vis ^ nris!-
ASv 6 ., 8 luttssr 1

Os, , rein In 10 ? ka. Dose
LU-, S.8S. 5 k>M. Mk. S.SS krei
d/nctin . Csenteirs !,
1VIIIieI»,,dni -x <Uibei Î arc! 5(d) tr.ünev. tleiae).

gelbfleischige, handverlei-
Ware, sowie unsortierte

Feldkartoffeln
in Wagenladungen liefert
billigst
David Goldschmitt,
Kartoffel-Großhandlung,
Worms a. Rhein,
Telefon 5051 und 5052.

pstent -kür«
llock L Lauer

l 4, 'rel. 286̂ -

prsis-
^ .bbuu

Ltstt ssstk. 5.-
nur nocftNK.

skostet die
^ t-

-" ^ -" ausAude

VorrÜAS sinä:
VollstLnckixkoit, psinlick
gonanslexlre vislon, «ns-
kitbrliokvs 8nvbroxistvr,
tldorsivdtl. Lnorcknnnx.

Vorrätig bsi

Buchhandlg. Zaiser
Nagold
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